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Nr. 25. 


Wer für die Monate Februar und März 
auf die reichhaltige und billige 


„Altyreußiſche Zeitung“ 


abonnirt, erhält die Zeitung ſchon vom Tage 
der Beſtellung ab vollſtündig 


gratis geliefert. 
eee e 


Das Reichsamt des Junern und 
das Reichs⸗Verſicherungsamt. 


Die erſte Berathung des Geſetzentwurſs wegen 
der Abänderung der Unfallverſicherungsgeſetze hat end⸗ 
lich einige Klarheit verſchafft über das eigenthümliche 
Verhältniß, in welchem das Reichsamt des Innern und 
das Reichs ⸗Verſicherungsamt, oder, wenn man lieber 
will, der Staatsminiſter von Bötticher und der Prä⸗ 
ſident Bödicker zu einander ſteben. Während früher 
der Präſident Bödicker im Reichstage zu erſchelnen 
pflegte, wenn der Etat des Reichs⸗Verſichecungsamtes 
zur Sprache kam oder die Arbelterverſicherungsgeſetze 
zur Verhandlung ſtanden, iſt er ſeit Jahren nicht mehr 
als Commiſſar des Bundesraths beſtellt worden. 
Dt genug iſt im Reichstage dem Befremden darüber 
Ausdruck gegeben worden, daß man auf die Auskunft 
des ſachverſtändigen Präſidenten Bödider verzichten 
und ſich mit Antworten des Staatsſekretärs des 
Reichsamtes des Innern und ſetner vortragenden 
Räthe begnügen mußte, die, wenn ſie auch aus den 
Orten noch ſo gut unterrichtet ſein mochten, 
doch nicht einen ganz in der Praxis ſtehenden Mann 
erſetzen konnten. Daß Differenzen zwiſchen beiden Be⸗ 
börden oder ihren Cheſs beſtanden, konnte bald nicht 
zweifelhaft ſein. Das ſonderbare Verhältniß trat 
ganz beſonders hervor, als bei den Conferenzen, die 
im Herbſte 1895 auf Veranlaſſung des Herrn von 
Böttſcher über eine vielfach angeregte Umgeſtaltung 
des Arbeiterverſicherungsweſens ftattfonden. Herr 
Bödicker mit einem Entwurfe auftrat, der den vom 
Reichsamte des Innern kundgegebenen Anſchauungen 
vollfländig widerſprach. Von Zeit zu Zeit erſchle⸗ 
nen in den letzten Jahren in der Preſſe Artikel, 
in denen für eine Erhebung des Reichs⸗Verſicherungs⸗ 
amtes zu einem unabhängigen Reichsamte plate 
dirt wurde, auch im Reichstage wurde dieſem 
Wunſche Ausdruck gegeben und man dürfte ver⸗ 
muthen, daß dieſe Beſtrebungen mit den Verhält 
niſſen zwiſchen beiden Behörden in Zuſammenhang 
ſtanden. Dieſe Vermuthung hat ſich denn auch als 
richtig erwieſen. Durch den Abgeordneten Röſike ge⸗ 
drängt, hat Herr von Bötticher endlich am 25 d. M. 
Auskunft ertheilt über die „Meinungsverſchiedenheiten“ 
zwiſchen ihm und Herrn Bödſcker. Darnach hat der 
letztere den Anſpruch erhoben, daß dem Staatsſekretär 
des Innern kein Recht der Ueberwachung des Ge⸗ 
ſchäftshandels und der Geſchäftsführung des Reichs 
Verſicherungsamtes zuſtehe und die „Meinungsver⸗ 
ſchtedenhetten“ find ſchließlich derartig geworden, 
daß Herr von Bötticher einen Erlaß des Reichskanzlers 
herbeiſüühren mußte. Der Reichskanzler hat am 
4. März 1893 dahin entſchleden, daß dem Staatsſekretär 
des Innern die Aufſicht über das Reichs⸗Verſicherungs⸗ 
amt, eine Ueberwachung ſeines Geſchäftsganges und 
eine fachliche Einwirkung auf feine Geſchäftsſührung 
auf dem Geblete der eigentlichen Verwaltung (das Ge- 
biet der Rechtſprache bleibt ſelbſtverſtändlich ausgeſchloſſen) 
zuſtehe. Angeſichts der Geſetze und der Behörden-Organte 
ſation konnte der Erlaß garnicht anders ausfallen und es 
iſt geradezu unverſtändlich, daß Herr Bödider eine 
andere Auffaſſung von ſeiner Stellung haben konnte. 
Jedenfalls müßte man annehmen dürfen, daß nach 
der Entſcheldung des Reichskanzlers die Differenzen 
aufgehört hätten. Dies iſt offenbar nicht der Fall 
geweſen. Herr Bödicker iſt an der Ausarbeitung der 
Geſetzentwürfe, die jetzt im Reichstage vorllegen, nicht 
bethelligt geweſen; es iſt das um fo auffallender, als 
darin Beſtimmungen enthalten find, die das Reichs⸗ 
verſicherungsamt unmittelbar berühren. Ob Herr von 
Boetticher Herrn Bödicker keine Gelegenhelt gegeben 
bat, ſich mit den Entwür en zu befaſſen, oder ob 
Herr Bödſicker es abgelehnt hat, iſt auch jetzt noch nicht 
aufgeklärt worden. Zweifellos kann aber das Ver⸗ 
hältulß zwiſchen beiden Behörden und ihren Lettern 
auf die Dauer nicht ſo weiter beſtehen. Es wäre 
überhaupt gar nicht möglich, wenn wir eine feſte, 
einheitliche und zielbewußte Regierung hätten. 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 28. Januar 1897. 


Das Haus trat heute in die zweite Berathung des 
Etats der Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung ein. 

Bei dem Titel „Gehalt des Staats ceretärs“ ſpricht 

Abg. Müller⸗ Sagan (it. Pp.) ſeine Genug⸗ 
thuung darüber aus, daß der Staatsſecretär die 


Ueberſchreitung des Gewichts von 15 Gramm für 
einfache Briefe wenigſtens um $ Gramm zugelaſſen 


babe. Hoffentlich werde der Staatsſecretär auch 
mit dem 20 Gramm⸗Gewicht und mit der Reform 
des Poſtzeltungstarifs ſich einverſtanden erklären. 
Redner tritt ferner jür die Ermäßigung der Fern⸗ 
ſprechgebühren ein. 

. Hug (Ctr.) bemängelt, daß kleinere Orte 
ſchaften auf Fernſprecheinrichtungen allzu lange warten 
müßten. 

Staats ſecretär v. Stephan betont, daß eine Er⸗ 
müßigung der Fernſprechgebühren ſchon dreimal ſtatt⸗ 
gefunden habe. Man ſage, haß der Verkehr bei einer 
Gebührenermäßſgung zunehmen werde. Gewiß, er 
werde noch mehr zunehmen, wenn die Gebühren ganz 
fortfielen. Es werde aber nicht bedacht, wie mit dem 
Verkehr auch die Ausgaben wüchſen. Im Auslande 
ſelen die Gebühren erheblich höher, und kein Parlament 
komme dort auf den Gedanken, ſolche Forderungen zu 
ſtellen. Wir hätten die niedrigſten Gebühren der 
Welt. 1 

Abg. Gamp (Rp.) hält es für unverantwortlich, 
bet der jetzigen Finanzlage 10 Millionen opfern zu 
wollen durch Herabsetzung der Fernſprechgebühren und 
Heraufiegung des Gewichts für einfache Briefe auf 
20 Gramm. 

Staatsſekretär v. Stephan erklärt es auf An⸗ 
regung des Vorredners für unzuläſſig, daß das Strafe 
porto für Behändigung von Poſtpacketen außer der 
Dienſtzeit auf Medizinalſendungen keine Anwendung 
finden ſolle. 

Abg. Singer (ſoz.) meint, der Staatsſekretär be⸗ 
trachte ſeine Verwaltung nicht als ein Verkehrsinſtitut, 
ſondern als, ein fiskaltſches Inſtitut. 
ſetzung der Fernſprechgebühren in den kleinen Orten 
würde gerade auch den kleineren Leuten zu gute 
kommen. Der Redner bezeichnet ferner die Beſtim⸗ 


mungen über die Sonntagsruhe für die Unterbeamteſt verpflichtet war, an die „Volksſt.“ 


als völlig unzutreffend und bemängelt, daß der 
Sommerurlaub für die Unterbeamten theilweiſe noch 
gar nicht durchgeführt ſei. Der Redner bringt weiter 
eine Reihe von Beſchwerden zur Sprache. 

Unterſtaatsſekretär Fiſcher hebt hervor, daß der 
gegenwärtige Etat der Poſt⸗ und Telegraphenverwal⸗ 
tung nicht weniger als 5000 neue Beamtenſtellen ent⸗ 
halte. Die Sonntagsruze der Unterbeamten gehe 
thatſächlich voch weit über das Maß deſſen hinaus, 
was vor einigen Jahren mit dem Reichstag verein⸗ 
bart worden ſei. Der Sommerurlaub ſei ſeit drei 
Jahren in ſteigendem Maße durchgeführt. 

Abg. Lingens (Ctr.) ſpricht feine Befriedigung 
darüber aus, daß das Bedürfniß der Sonntags ruhe 
Im 9025 Beamten jetzt von der Reglerung anerkannt 

erde. 

Abg. Werner (dtſchſoz. Reſp.) bemerkt auf Grund 
eigener Wahrnehmungen, daß der Sommerurlaub noch 
immer zu ſpärlich ertheilt werde. Ferner führt der 
Redner Klage über Fälle von erbitternder Behandlung 
von Unterbeamten durch Poſtamtsvorſteher und Poſt⸗ 
vertrauensärzte und wünſcht Aufbefferung der Gehäl⸗ 
ter für Unterbeamten und Reformen beim Briefporto 
und den Fernſprechgebühren. 

Abg. Hammacher (ul.) beklagt die ablehnende 
Art, wie der Staatsſekretär auf die Forderungen des 
Abg. Müller geantwortet habe. 

Staatsſekretär v. Stephan betont, er müſſe hier 
das Geſammtwohl vertreten. 

Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr: Fortſetzung der 
heutigen Berathung. 5 


Deutſchland. 


— Der Bundesrath hat ia ſeiner heutigen 
Sitzung dem Geſetzentwurf wegen Abänderung des 
Geſetzes über die Beſchlagnahme des Arbeits- oder 
Dienſtlohnes und der Civllprozeßordnung, dem Ente 
wurf einer Verordnung, betreffend die Gerichtsbarkeit 
der deutſchen Conſuln in Egyplen, der Vorlage, be⸗ 
treffend eine Zuſatzakte und eine Deklaration zur 
Berner Ueberelnkunſt über die Bildung eines inter⸗ 


natlonalen Verbandes zum Schutze von Werken der 


Litteratur und Kunſt vom 9. September 1886, und 
dem Ausſchußantrage, betreffend die ſteuerliche Be⸗ 
handlung der Weinbrennereien, die Zuftimmung er 
theilt. Die Mittheilung des Reichstagspräſidenten 
über die Beſchlüſſe des Reichstags zu dem Antrage 
des Abgeordneten Lenzmann, betreffend die reichs⸗ 
geſetzliche Regelung der Verhältniſſe in den Heil⸗ 
anſtalten für Geiſteskranke, wurde den zuſtändigen 
Ausſchüſſen, über Beſchlüſſe des Reichstags zu 
Petitionen, betreffend die Sonntags ruhe, dem Reichs 
kanzler überwieſen. Von Mitthellungen, betreffend 
Verhandlungen der Commiſſion für Arbeiterſtatiſttk 
ſowte betr. die geſchäftliche Behandlung einer Denk⸗ 
ſchrift über die in dem ſüdweſtafrikanlſchen Schutz⸗ 
gebiete thätigen Geſellſchaften, wurde Kenntniß ge⸗ 
98 5 und über eine Reihe von Eingaben Beſchluß 
gefaßt. 2 

— Die Budgetcommiſſion der Abgeordneten 
berieih die Denkſchrift der Beſoldungsverbeſſerungen, 
ſtrich 2000 Mk. Repräſentationskoſten beim Chef 
präſidenten der Oberrechnungskammer, bewilligte an 
Repräſentatlonskoſten 3000 Mk. für dle Oberpräſi 
denten und 2000 Mk. für den Oberkirchen rathspräſi⸗ 
denten und ſetzte das Gehalt der Unterſtaatsſecretäre 
auf 18,000 anſtatt auf die vorgeſchlagenen 20,000 Mk. 


Eine Herab 


feſt. Als Gehalt für die Regierungspräſidenten wur⸗ 
den 12000 Mk. bewilligt, dagegen 2000 Mk. Pe: 
präſentatlonskoſten abgelehnt. Dem Poltzeipräſidenten 
von Berlin wurden anſtatt der verlangten 12 000 Mk 
die bisherigen 11,400 Mk. und 3600 Mk. Lokalzulage 
bewilligt. Das Gehalt des Conſiſtorialpräſidenten 
von Berlin und des Generaldirectors der Kunſtmuſeen 
iſt auf 12,000 Mk. und dasjenige der Provinzial⸗ 
ſteuerdirectoren, der Bergbauptleute und der Eiſenbahn⸗ 
directlonspräſidenten auf 11,000 Mk. erhöht worden. 
Der Budgetausſchuß der Abgeordneten 
lehnte die Erhöhung der Gehälter der Curatoren der 
Univerſitäten in Greifswald. Halle, Göttingen, Mar⸗ 
burg von 9000 auf 9500 Mk. ab, desgleichen die Ge⸗ 
haltserhöhung des Commandanten des Zeughauſes in 
Berlin von 7800 auf 8300 Mk. 

— Die „Hamburger Nachrichten“ ſchreiben: An⸗ 
läßlich des Geburtstages des Kaiſers fand geſtern 
Abend 7 Uhr auch beim Fürſten Bismarck in 
Friedrichsruh ein Diner ſtatt, zu dem die fürſtlichen 
Forſtbeamten, der Bahnhofsvorſteher, der Poſtmeiſter 
und die dortigen dienſtfreien Bahn⸗ und Poſtaſſiſtenten 
Einladungen erhalten hatten. Im Ganzen nahmen 
etwa 30 Perſonen an dem Diner Thell, darunter auch 
Profeſſor Schweninger, der vorgeſtern Abend in 
Friedrichsruh eintraf. Das Hoch auf den Kaiſer 
brachte Fürſt Bismarck aus. Fürſt Bismarck be⸗ 
findet ſich durchaus wohl. 

— Noch ein Zeugnißzwangs⸗Ver⸗ 
fahren. Nach Frankfurt Königsberg, nach Königs⸗ 
berg Mannheim. Wie die dortige „Volksſtimme“ mit⸗ 
theilt, 105 gegen ihren Redakteur Dietz ein Zeugniß⸗ 
zwangs⸗Verfahren in einer Disziplinar⸗Unterſuchung 
eingeleitet worden. Dietz wurde zunächſt in eine 
Geldſtrafe von 100 Mark genommen. Es handelt 
ſich darum, zu erfahren, ob einer der Gewerbegerichts⸗ 
Belſitzer Mittheilungen, zu deren Geheimhaltung er 
gelangen ließ. 
Obwohl Stadtverordneter Süßkind erklärte, daß er 
das Material zu dem Artikel dem genannten Blatte 
Ae habe, wird das Verfahren gleichwohl fort⸗ 
geſetzt. 

Frankfurt a. M., 27. Januar. Der Conſtan⸗ 
tinopeler Correſpondent der „Frank f. Ztg.“ erfährt: 
Unter den Botſchaftern herrſchte Uebereinſtimmung 
darüber, daß die Großmächte einer von der Türkei 
aufzunehmenden Anleihe von mindeſtens fünf Milltonen 
Pfund wohl eine moraliſche, nicht aber materielle 
Garantie geben werden. Falls der Sultan die Re⸗ 
formen ablehne oder verzögere, ſolle gegen die Türkei 
ein Finanzboykott durchgeſetzt und der europälſche 
dt für weitere türkiſche Anleihen abgeſchloſſen 

erden. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 5 

Budapeſt, 28. Januar. Franz Koſſuth brachte 
im Abgeordnetenhauſe eine Interpellatſon bezüglich der 
Entſendung des ruſſiſchen Miniſters des Auswärtigen 
nach Paris ein und führte aus, der Antrag des 
Katſers von Rußland an den Grafen Muramjem, ſich 
dem Präſidenten der Republik vorzuſtellen und mit 
dem franzöſiſchen Kabinet in Berührung zu treten, jet 
ein in der Geſchichte der Diplomatie ganz ungewöhn⸗ 
licher Vorgang und laſſe auf eine große Tragweite 
dieſer Reiſe ſchließen. Der Interpellant richtete die 
Anfrage an den Miniſterpräſidenten, ob er von den 
Zielen diefer Reiſe unterrichtet ſei, ob er geneigt ſei, 


dieſelben dem Abgeordnetenhauſe zur Kenntniß zu 


bringen und ob er einen Einfluß dahin geltend machen 
wolle, daß hinſichtlich der Orientfrage keine Verein⸗ 
barungen gegen die Intereſſen des Dreibundes und 
Ungarns getroffen werden? 


Italien. 

Agordat, 28. Januar. (Meldung der „Ayenzia 
Stefani“) In der Nacht vom 26. auf den 27. d. M. 
erhielt das Ober⸗Kommando der ttaltentichen. Truppen, 
die erſte Nachricht vom Rückzug der Derwiſche. In 
Anbetracht des Standes der ftalieniichen Streitkräfte 
und als Folge der von den Itallenern begonnenen 
Zerſtörung der Brunnen auf der Rückzugslinte der 
Derwiſche war die Nachricht wahrſcheinlich; daher 
ſandete das Ober ⸗ Kommando fojort eine ſtarke 
Rekognoßtrungstruppe ab, damit nach erfolgter Feſt⸗ 
ſtellung des Rückzuges der Derwiſche die ſchon auf 
den Bergen berettſtehenden Schaaren der Bartas den 
Felnd verfolgen ſollten. Auch aus Serge und aus 
Hamaſen über Mat Daro hatten ſich den Italienern 
untergebene Eingeborenenſchaaren ſchon gegen die 
Derwiſche in Bewegung geſetzt. Heute Nacht ging ein 
Bericht ein, der beftätigte, daß die Derwiſche in der 
That das Lager von Amideb verlaſſen haben, das ſie 
befeſtigt und mit Palliſaden umgeben hatten. Die 
Derwiſche ziehen ſich nach Aimoaſa zurück; die den 
Italtenern unterſtehenden Eingeborenen haben die Ver⸗ 
folgung aufgenommen. Weder in der Umgegend von 
Kaſſala, noch im Gebiete von Barka befindet ſich gegen⸗ 
wärtig ein Haufe der Derwiſche. 


Frankreich. 

Paris, 28. Januar. Der Miniſter des Aeußern 
Hanetaux empfing heute Vormittag 11 Uhr den Be⸗ 
uch des ruſſiſchen Miniſters des Aeußern Grafen 
Murawjew; der Beſuch dauerte etwa 13 Stunden. So⸗ 


1 Tageblatt. 
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altzeile oder deren 


U 
49. Jahrg 


dann nahmen beide Miniſter an dem in der ruſſiſchen 
Botſchaft zu Ehren des Grafen Murawjew gegebenen 
Frühſtück theil. 


— „Gaulols“ erzählt, die Zenſur habe die Huldti⸗ 
gungsgedichte Coppées, de Heredias und Sully⸗ 
Prudhommes an das Zarenpaar von Rußland ver⸗ 
boten; in Paris konnten dieſe Ergüſſe geduldet werden, 
in Rußland halten die Behörden ſie für unpaſſend. 
— Cypefneux erzählt einem „Figaro“⸗Mitarbeiter höchſt 
Ungünſtiges über das Benehmen der italtentichen Ge⸗ 
fangenen in Abeſſinien. Sie ſollen diebiſch, zänktſch 
und maßlos unſittlich geweſen ſein. Die Bevölkerung, 
unter die fie vertheilt waren, jet gegen fie jo aufge⸗ 
bracht geweſen, daß ſie ſie ſicher todtgeſchlagen hätte, 
wenn Menelik nicht ſtreng befohlen hätte, ſich von 
ihnen alles gefallen zu laſſen und ihnen kein Haar 
zu krümmen. Chefneux glaubt gern, daß die Ge⸗ 
fangenen am liebſten in Abeſſinien geblieben wären, 
Menelik wollte aber von dieſen unbequemen Gäſten 


nichts wiſſen. 
Rußland. 

Petersburg, 28. Januar. In letzter Zeit iſt 
es gelungen, einer geheimen Vereinigung auf 
die Spur zu kommen, die in verſchledenen Theilen 
des Reiches das Volk gegen die beſtehende Regierungs⸗ 
verfaſſung aufſtachelte. Die Mitglieder der Vereinigung 
verfügten über reiche Geldmittel; in ihrem Beſitz 
wurden gefährliche Schriften und auch Dynamit ge⸗ 
funden. Im Ganzen find 62 Perſogen verhaftet und 
in der Peter⸗Pauls⸗Feſtung zu Petersburg internirt. 
Faſt alle gehören der gebildeten Klaſſe an. 


— Die ruſſiſche Regierung rechnet, ſo ſchreibt man 
aus Petersburg, immer ernſter mit der Möglichkeit, 
daß die Best über das Transkaspigebiet nach 
dem europälſchen Rußland verſchleppt werden kann. 
Die Sache iſt die, daß große, mohamedaniſche Pilger⸗ 
karawanen durch dleſes Gebiet und weiter durch 
Afghaniſtan nach Mekka gehen, und Mekka wie 
Afghaniſtan ſehr geeignete Peſtherde ſind. Die Pilger⸗ 
züge nach Mekka zu verbieten, ſo lange dort der Aus⸗ 
bruch der Peſt noch nicht konſtatirt iſt, trägt man in 
Petersburg Bedenken. Eine ſolche Präventivmaßregel 
würde von den zahlreichen mohamedaniſchen Unter⸗ 
thanen Rußlands gar nicht verſtanden, ſondern als 
arge Glaubensbedrückung aufgefaßt werden. Man be⸗ 
findet ſich folglich in der unangenehmſten Lage, den 
Brunnen erſt dann zudecken zu können, wenn das 
Kind hineingefallen iſt. Das Einzige, was die ruſſiſche 
Regterung glaubt zur Zeit thun zu können und auch 
bereits thut, iſt, daß an den afghaniſtaniſchen Grenzen 
ſtrenge Quarantäne eingeführt wird und ein zahl⸗ 
reiches Aerzteperſonal bereits dieſer Tage dorthin ab: 
geht. Sollte ſich im Transkaspigebiet auch nur ein 
einziger Peſtfall zeigen, jo werden unverzüglich die 
ſtrengſten Maßregeln getroffen werden, um dieſes 
ganze Geblet von dem übrigen Rußland zu iſoliren. 
Der Handel würde dabei natürlich enorme Verluſte 
erleiden und gut thun, fi bei Zeiten mit dieſer 
Eventuellität vertraut zu machen. Dem herannaben⸗ 
den Frühling kann man jedenfalls mit einer gewiſſen 
Beſorgniß entgegenſehen. 


f Spanten. 

Madrid, 28. Januar. Aus Havannah wird 
gemeldet: General Wehler ſetzt feinen Vormarſch fort; 
er ſteht jetzt beim Fluſſe Hanabana in der Nähe der 
Provinz Santa Clara. — Eine Depeſche aus Manila 
beſtätigt, daß die Aufſtändiſchen durch die ſie ver» 
folgenden Truppen hart bedrängt werden und, in 
kleine Gruppen aufgelöſt, fliehen. 


Türkei. 

— Bereiten ſich in der Türkei Ueber⸗ 
raſchungen unangenehmer Natur vor? Auf dleſe 
Frage giebt der Conſtantinopler Korreſpondent des 
„B. T.“ folgende Antwort: Es bereitet ſich etwas 
vor, aber was? Eine in der Verwaltungshlerarchte 
zwar untergeordnete Perſönlichkett, die aber das große 
Talent beſitzt zu horchen, und mehr noch, zu kombiniren, 
äußerte ſich: „Für einen Monat noch mehr oder 
weniger können Sie ruhig ſchlafen, für jo lange brauchen 
Sie ſich nicht zu beunruhigen — was dann aber ge⸗ 
ſchieht, iſt ſchwer zu ſagen, aber ereignen wird ſich 
etwas, worauf man nicht vorbereitet geweſen iſt. 
Warum? Well das ungefähr der Zeitpunkt fein wird, 
wo drei die Zuſtände im Reiche beeinfluſſende Faktoren 
zu wirlen beginnen werden, nämlich: der Ramaſan, 
das Reſultat der Berathungen der Botſchafter und 
das Ablaufen der Friſt, dos die revolutlonären Komitees 
ſich oder der Pforte vielmehr bezlehungsweiſe den 
Mächten zur Durchführung der Reformen, das heißt 
ihrer Wünſche, geſetzt haben.“ Ich gebe dieſe Aus⸗ 
laſſung, für was ſie werth iſt, und will nur die Be⸗ 
merkung daran knüpfen, daß Ueberraſchungen bier 
natürlich nie ausgeſchloſſen find, daß meiner Ertahrung 
nach aber Putſche revolutionärer Elemente im Orient 
ſich ſtets in einer Jahreszeit vollzogen haben, wo die 
Herren Anſtifter nicht zu fürchten brauchten, fich einen 
Schnupfen zu holen. Daß aber Elemente außerhalb 
des Landes nicht einen Putſch wagen ſollten, iſt da⸗ 
durch ja nicht ausgeſchloſſen. — Der Vulkan am 
„Goldenen Horn“, den die Optimiſten bereits für er⸗ 
1 hielten, ſcheint alſo noch immer recht thätig 
zu ſein. 


Von Nah und Fern. 


* Marjeille, 24. Januar. 
wiſſe Aufregung über eine neue Art Seuche, die in 
einigen Häuſern der Rue de la Röpublique aus⸗ 
gebrochen iſt. Die Todesfälle, deren Zahl erſt auf 
20 geſchätzt wurde, ermäßigen ſich allerdings auf neun 
innerhalb eines Monats. Nach der Diagnoſe der 
Aerzte waren die Todten das Opfer einer infek⸗ 
ttöſen Pneumonie. In der Bevölkerung aber 
berrſcht allgemein die Anſicht, daß die Krankheit durch 
eine Seuche hervorgerufen worden jet, welche die 
Papageien eines Vogelhändlers in der Nachbarſchaft 
ergriffen und eine große Anzahl dieſer Thiere weg⸗ 
gerafft hatte. 

* Eine eigenthümliche Entführungsgeſchichte 
hat ſich vor kurzer Zeit in dem Ruſſiſchen Grenz⸗ 
ſtädtchen Ritawen abgeſpielt. Von durchaus glaub⸗ 
würdiger Seite wird dem „Mem. Dampfboot“ 
folgendes berichtet: Vor etwa 14 Tagen wurde zur 
Nachtzeit die minderjährige, 17 Jahre alte Tochter 
„Steche“ des jüdiſchen Landwirths Malamit in 
Ritawen von Dlenern des Fürſten Oginsky⸗Ritawen 
aus ihrem elterlichen Hauſe entführt. Wie ſich jetzt 
herausgeſtellt hat, befindet ſich das junge, bildhübſche 
Mädchen ſeit jener Zeit auf dem 14 Mellen von 
Ritamen entfernten Schloſſe des Fürſten. Alle Bes 
mühungen der Eltern, ihre Tochter zurückzubekommen, 
find bis jetzt erfolglos geweſen, der Fürft hat ihnen 
nicht einmal geſtattet, ihr Kind zu ſehen und zu 
ſprechen. Als Grund der Entführung giebt Fürſt 
Oginsky an, er beabſichtige das Mädchen — römiſch⸗ 
katholiſch tauſen zu laſſen (I) Eine Anzeige der Eltern 
bei ber Poltzei iſt natürlich () bis heute ohne Er⸗ 
gebniß geblieben. 

Ser Lebensretter des Zaren. Als der 
jetzige Kalſer von Rußland als Kronprinz im Jahre 
1892 Japan bereifte, wurde er bekanntlich von einem 
japaniſchen Fanatiker angefallen und verwundet, und 
er wäre ſicherlich getödtet worden, hätten ihn nicht 
zwei Iimrikſchazieher gerettet. Sie erhielten jeder zum 
Danke ſofort 1000 Rubel und eine ebenſo hohe Rente 
bis zu ihrem Tode. Einer von den beiden Rettern, 
Namens Itſchitaro Kitagaitſchi, ſchickte ſpäter dem 
Zaren zur Krönung durch den japaniſchen Geſandten 
Feldmarſchall Marquis Yamagata ein ſchönes ein⸗ 
heimiſches Kunſtwerk. Der Zar nahm es dankend an 
und ließ ſeinem Lebensretter als Gegengeſchenk eine 
koſtbare Zigarrentaſche überſenden und ihn zugleich 
einladen, einmal nach Rußland an ſeinen Hof zu 
kommen. Kitagaitſcht erwiderte mit ehrerbletigem 
Danke, er werde es thun, ſobald die ſibiriſche Elſen⸗ 
bahn hergeſtellt ſei. 

W. Steinitz, der augenblicklich noch in Moskau 
wellt, hat an Herrn Hartwich⸗Kaſſel, den Redakteur 
der Schachſpalte in der „New⸗Yorker Staatsztg.“ einen 
Brief gerichtet, aus welchem folgende Stelle mit Bezug 
auf ſeinen jetzt beendeten Wettkampf mit Lasker von 
allgemeinem Intereſſe ſein dürſte: „Warum ich eine 
ſolche Niederlage erleide? Vor allem, weil Lasker 
der größte Spieler iſt, dem ich begegnete, vielleicht der 
größte aller Zeiten. Eine poſitive ähnliche Behauptung 
würde den Verdacht erwecken, als wolle ich für mich 
eine Entſchuldigung ſuchen und andere Rivalen herab⸗ 
ſetzen, weil ich zur Zeit aus der allererſten Reihe ver⸗ 
drängt bin. — Ein Schachmeiſter hat nicht mehr Recht 
krank zu ſein, als ein Feldherr auf dem Schlachtfelde, 
ſolche oder ähnliche Worte ſchrieb ich einſt im „Inter⸗ 
national Cheß ba und ich hege heute noch 
dieſe Anſicht“. —. Lasker war inſofern im Vortheil, 
als er durch häufige Spaziergänge in freier Luft ſich 
ſtärken konnte, woran Steinitz durch fein Fußleiden 
gehindert war. 

* Das ideale Pferd. Die Wochenſchrift „Sport 
im Bild“ macht folgende hübſche Reklame für das 
Fahrrad: Um ein Pferd zu kaufen, begab ſich kurz 
vor Weihnachten ein wohlhabender Mann auf eine 
Auktion. Er fand dort eine ziemliche Auswahl von 
Thteren von guter Herkunft, doch ſchien ihm keines 
fo recht zu paſſen. Endlich ſagte er zu dem Auktionator, 
der ein alter Bekannter von ihm war: „Ich kann 
ein ſolches Pferd nicht brauchen. Die freſſen erſtens 
zu viel, und dann ſind ſie zu ſchwer und auf der 
andern Seite wieder zu empfindlich. Sie würden 
mehr Pflege brauchen, als meine Leute Zeit hätten, 
ihnen angedeihen zu laſſen. Ich ſuche ein Thier, das 
wenig frißt, klein und leicht tft, und doch ein elegantes 
Aeußere hat; dazu fol es ruhig und ausdauernd 
ſein, ſoll ſich eventuell für eine Dame eignen, und 
auch wieder ſchnell ſein, wenn es verlangt wird.“ 
Der Auktionator hatte aufmerkſam zugehört, dann 
ſagte er: „O ja, ich verſtehe Sie ſchon, doch was 
Sie da verlangen, das iſt überhaupt kein Pferd, 
ſondern ein Fahrrad!“ 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 28. Januar. Nach langem ſchweren 
Leiden ſtarb geſtern Abend hler Herr Weinhändler 
Joſef Fuchs im 56. Lebensjahre. In dem Ver⸗ 
ſtorbenen, einem geborenen Rheinländer, verliert ſpe⸗ 
ciell die katholiſche Bevölkerung der Stadt einen 
Mann, der ſtets mit Einſatz ſeiner ganzen Kraft be⸗ 
ſtrebt war, den Intereſſen feiner Kirche und Glaubens⸗ 
genoſſen zu dienen. Es hat wohl in dem letzten 
Vierteljahrhundert hier kein katholiſches Unternehmen, 
feine Vereinsgründung beſtanden, an deren Spitze 
nicht auch Herr Fuchs geſtanden und für deſſen Ge⸗ 
deihen er nicht unermüdlich und opferfreudig gewirkt 
hätte. Selt einer Reihe von Jahren ftant er auch 
bet polttiſchen Wahlen an der Spitze der Centrums⸗ 
partei. Sein entgegenkommendes conelltantes Weſen, 
fein gerader offener Charakter, der auch den politiſchen 
Gegner zu ſchätzen wußte, hat ihm auch in weiteren 
Kreiſen Achtung verſchafft. 

Danzig 27. Januar. Die Kronprinzeſſin⸗Wittwe 
Stefante von Oeſterreich trifft im nächſten Sommer 
zu kurzem Aufenthalt auf Weſterplatte ein. Ste bat 
berelts durch den öſterreichtſchen Konſul eine Villa 
miethen laſſen. — Vom Schöffengericht wurden die 
Gerichtsvollzieher Neumann und Zarcke zu je 100 Mk. 
Geldſtraſe verurtheilt, weil fie bet einer früheren Vers 
handlung wegen angeblich widerrechtlicher Pfändung, 
in welcher fie freigeſprochen wurden, beim Hinaus⸗ 
gehen höhniſchgelächelt und die Thür binter 
ſich zugeſchlagen haben. 

Danzig. 27. Januar. Die „Gaz. Gdanska“ 
berichtigt jetzt thre Nachricht, Biſchof Redner habe 
den Abg. Dr. Wolszlegier vor die Wahl geftellt, 
entweder auf ſeine Abgeordnetenmandate oder auf 
die Probſtet zu verzichten. Der Biſchof verlange 
nur, Pfarrer Wolszlegler ſolle, falls er beabſichtige, 
eine längere Zeit in Berlin zu verweilen, einen ſtän⸗ 
digen Vertreter ſtellen. Das Blatt bemerkt, daß eine 
Vertretung mit großen Schwierlgkeiten verbunden ſei, 
da es an Peleſtern mangele. 


C. Aus dem Kreiſe Danziger Niederung 
bedrohte anſtoßende Stall des Kaufmanns Flatow 


Während der letzten Tage iſt hier derartig viel Schnee 


Hier herrſcht eine ge⸗ 


gefallen, daß die Paſſege ſehr erſchwert iſt. Auch; wurde mit Schnee beworſen. 


das Wild hat unter dieſen Umſtänden ſehr zu leiden. 

Aus dem Kreiſe Schwetz, 28. Januar. 
Nachdem vom Reichstage die Wahl des Abgeordneten 
Holtz im fünften Wahlkreiſe des Regierungsbezirks 
Marienwerder (Schwetz) für ungültig erklärt worden 
iſt, hat der Herr Reglerungspräſident die erforderliche 
Erſatzwahl auf Mittwoch, den 31. März d. J. 
und den Tag, an welchem die Auslegung der Wähler⸗ 
liſten zu beginnen hat, auf Montag, den 22 Februar 
dieſes Jahres feſtgeſetzt. 

B. Culmer Höhe, 28. Januar. Der Krieger⸗ 
verein Liſſewo feierte Sonntag Kaiſers Geburtstag. 
Auch der 65jährige Schäter aus Kruſchin, der mehrere 
Feldzüge mitgemacht, wollte dieſem Ehrenfeſte als 
Vereinskamerad nicht fern bleiben und machte ſich 
dieſerhalb auf den Weg. Unterwegs hat ihn jedoch 
der Tod dahingerafft, vermuthlich am Schlagfluß. — 
Auf der am Montage abgehaltenen Trelbjagd der 
Rittergüter Stethof und Stolno wurden von 
19 Schützen 105 Hafen erlegt. Die Hälfte gegen die 
Vorjahre, wozu wohl das ſchlechte Wetter beitrug. 

* Neuenburg, 28. Januar. Vor einigen Tagen 
iſt in Hardenberg dei dem Gaſtwirth Herrn Penkalla 
ein Einbruchsdiebſtabl verübt worden. Außer Vor⸗ 
räthen an Rum, Cigarren ꝛc. tft die Ladenkaſſe geleert 
worden. Von den Dieben feblt noch jede Spur. — 
Vor einigen Tagen iſt ein Herr aus Hamburg hier 
geweſen, um Schiffer zum Erſatz für die ſtreikenden 
Hafenarbeiter zu werben. Kurz darauf erſchien ein 
Steuermann Herr Slomski hier, der ein geborener 
Neuenburger iſt, geſandt von der Streikcommiſſion, 
um die Schiffer zu veranlaſſen, nicht gleich abzureiſen; 
doch iſt ihm die Hintertreibung nicht gelungen, wie 
z. B. in Mewe. Von bier find 5 Schiffer nach 
Hamburg gefahren. Von den weiteren Ausführungen 
des Herrn Slomski heben wir hervor, daß der Eng. 
länder Tom Man der eigentliche Anſtifter des Streiks 
iſt. daß diejenigen ſtreikenden Perſonen, die unver⸗ 
helrathet find, 10 Mk. pro Woche erhalten, die Ver⸗ 
heiratheten 11 Mk.; welche Summe ſich nach den 
Mitgliedern der Famille pro Kopf um 1 Mk. erhöht. 
— Der Gutsverwalter Herr Spohn⸗Sabudownia hat 
ſich vorgeſtern an der Häckſelmaſchine die Finger an 
der rechten Hand und zum Theil auch den Daumen 
abgeſchnitten. 

(i) Stuhm, 28. Januar. Heute Mittag bettelte 
ein Mann aus Parpahren bei dem Fiſcher G. in 
Vorſchloß⸗Stuhm. Die Abweſenheit deſſelben benutzend. 
ſtahl er deſſen Taſchenuhr und Geld. Der Diebſtahl 
wurde jedoch bald bemerkt, und der Dieb in der 
Apotheke, als er hler das Manöver wiederholen wollte, 
verhaftet und in Gewahrſam gebracht. — Der bis⸗ 
berige Inhaber der Poſtagentur zu Brauns walde er⸗ 
bielt, als er auf der Jagd war, unverhofft Revlſion. 
Das Ergebniß derſelben war, daß ihm dieſelbe ab⸗ 
genommen wurde. Die Agentur wird augenblicklich 
von Danzig aus vertreten, ſoll aber vom 1. Februar 
anderweitig vergeben werden. Gemeldet hierzu haben 
ſich der Hauptlehrer Latke und der Hauseigenthümer 
N. von dort. — Geradezu haufenweiſe liegen große 
und kleine Fiſche an den Waſſerſchöp ſtellen auf dem 
Seeboden. Man kann es ſich kaum erklären, daß 
dieſe todten Fiſche auf dem Grunde liegen bleiben. 
Täglich wird mit einer Luftpumpe Luft unter die Eis⸗ 
decke gepumpt, obgleich ſchon eine große Anzahl 
Wuhnen vorhanden ſind. Man vermuthet eher eine 
Fiſchepidemie als Mangel an Luft. 

Konitz. 26. Jan. Eine Strafe haben ſich, dem 


„Geſ.“ zufolge, die Abiturienten des Königl. 


Gymnaſiums zugezogen. Vor einigen Tagen er- 
chien in der „Konitzer Zeitung“ eine Anzeige, nach 
welcher junge Damen, die geneigt wären, die Sticke⸗ 
reien an den Abiturlentenmützen zu beſorgen, ſich 
unter gleichzeitiger Einſendung ihrer Photographie 
melden ſollten. Es iſt nunmehr ongeordnet worden, 
daß in dieſem Jahre die Abiturienten keine rothen 
Mützen tragen dürfen, daß auch kein offizteller 
Kommers ftattfinden darf. Ferner iſt ein Ober 
vrimaner auf ein halbes Jahr vom Examen zurück 
geſtellt. mehrere andere erhielten Karzerſtrafen. 
Bütow, 27. Januar. Nachdem im vorigen Jahre 
eine Magiſtratsvorlage, welche die Legung von 
Trottokr zum Gegenſtande hatte, zweimal in der 
Stadtverordnetenverſammlung gefallen war, iſt in der 
geſtrigen Stadtverordnetenſitzung einer erneuten Trottolt⸗ 
vorlage die Zuſtimmung gegeben worden, haupfſächlich 
aus dem Grunde, weil dieſe im Gegenſatz zu den 
früheren Vorlagen, welche nur den geſchäftlich belebteſten 
Theil der Stadt berückſichtigen wollten, die Voczüge 
des Trottolrs allen Bürgern in Ausſicht ſtellt. Mit 
dem Trottoir zugleich wird die Stadt auch ein ordent⸗ 
liches Straßenpflaſter in den Hauptſtraßen er 
halten, für welches die Koſten vom Kreisausſchuß 
ſchon längſt bewilligt waren, aber nur unter der Be⸗ 
dingung der Trottoirlegung. Auch die Beleuchſungs⸗ 
frage ift in ein neues Studlum gerückt. Während 
das Projekt einer Gasglühlichtanlage nicht die gehörige 
Unterſtützung der Bürgerſchaft fand, ſteht dieje der 
Einführung des elektriſchen Lichtes ſympathiſch 
gegenüber. Die für die Rentabilität des Unternehmens 
nöthige Anzahl von Flammen iſt gezeichnet worden, 
und die ſtädtiſchen Behörden ſind bereits mit elner 
Berliner Elektrizttätsgeſellſchaft in Verbindung getreten. 
(2) Allenſtein, 28. Jan. So ſehr ſich auch die 


— 


Vertreter des Centrums unſerer Stadt bemühten, dem 


„Keinen Bürger“ die Woblthat des Schlachtens von 
Hausthieren im eigenen Haufe zu ſichern, fo iſt doch 
der Antrag des Maglſtrats angenommen, wonach vom 
1. Januar 1898 ab auch das nicht gewerbsmäßige 
Schlachten von Hausthieren im ſtädeiſchen Schlacht⸗ 
hauſe zu erfolgen hat. Nur die ſtädtiſchen Abbau⸗ 
beſitzer ſind hiervon ausgenommen. Eine Milderung 
des Schlachthauszwanges iſt Infofern eingetreten, als 
die Verſammlung in der letzten Stadtverordneten⸗ 


ſitzung beſchloß. den Magiſtrat zu erſuchen, das Statut | 9 


über den Schlachthauszwang dahin abzuändern, daß 
die Schlachtgebühr für ein Schwein bis ein Centner 
lebend Gewicht nach Abnahme des Statuts nur eine 
Mark betrage. Geſtattet iſt nur das Nothſchlachten 
erkrankter Hausthlere; doch iſt der betreffende Selbſt⸗ 


ſchlächter verpflichtet, das Flelſch durch den ftädtifchen I ft 


Thierarzt auf den Geſundheitszuſtand prüfen zu laſſen. 
Der mit der Annahme des Schlachthauszwanges noth⸗ 
wendig gewordene Erweiterungsbau des ſtädtiſchen 
Schlachthauſes mit rund 14000 ME iſt auch genehmigt 
worden. So iſt die Fleiſcherinnung mit ihrem An⸗ 
trage doch durchgedrungen. 

— d. Mühlhauſen, 28. Januar. Das war ein 
trauriger Abſchluß der Kaiſersgeburtstagsfeier. Gegen 
11 Uhr Abends ertönte die Feuerglocke. Die am Aus⸗ 
gange der Stadt an der Bahnhofsſtraße gelegene 
Scheune des Stellmachermeiſters Koppenhagen war 
beim Eintreffen der freiwilligen Feuerwehr und Pflicht⸗ 
feuerwehr bereits ein großes Flammenmeer. An ein 
Löſchen konnte, da übrigens Waſſer nur ſchwer ſich 
beſchaffen ließ, nicht gedacht werden. Der am meiſten 


Da die Wiadrichtung auf eine Geldſtrafe von 15 Ml, 


„Noichtbeitrebungs⸗ 


zum großen Glück eine ſehr günſtige war, auch der falle auf 5 Tage Gefängniß, ſprach auch der beleldiaten 
auf den angrenzenden Gebäuden liegende Schnee das] Behörde die Publikationsbefugniß auf Koſten des An⸗ 


Entzünden erſchwerte, ſo konnte das Feuer auf ſeinen 
Herd beſchränkt werden. Bei ungünſtiger Wind⸗ 
richtung wäre das Unglück unabſehbar geweſen, da 
außer Scheunen ganz in der Nähe der Speicher des 
Kaufmanns H. Flatow ſteht. Gegen 12 Uhr bereits 
war die Scheune vollſtändig niedergebrannt und jede 
Gefahr befettigt. Ueber die Entſtehung des Brandes 
fehlt zur Zeit jeder Anhalt. — Beim Erſteigen der 
Treppe in ſeinem Hauſe fiel Dr. Wilke von hler ſo 
unglücklich, daß er einen Knöchelbruch davontrug. — 
Der Beſitzer Liedtke aus Fürſtenau fiel auf dem Wege 
nach Hauſe, als bei einer Blegung der Chauſſee das 
Fuhrwerk herumgeſchleudert wurde, ſo unglücklich vom 
Wagen, daß er nach 3 Tagen, ohne vorher noch zur 
Beſinnung gekommen zu ſein, wahrſcheinlich an innern 
Verletzungen verſtarb. 

Königsberg. 26. Januar. Herr Oberbürger⸗ 
meiſter Hoffmann wird am 2. April das 25 
jährige Jubiläum feiner kommunalen Thätigkeit 
in Königsberg feiern. Ein Sohn unſerer Stadt, 
erhielt er nach zweijähriger Wirkſamkeit als Stadt⸗ 
kämmerer in Stettin am 2. April 1872 die Beſtätigung 
ſeiner Wahl zum Stadtrath und Stadtkämmerer in 
Königsberg; 1884 wurde er Bürgermeiſter und 1893 
Oberbürgermeiſter. 

Tilſit, 27. Januar. Der Transporteur Döllert 
von hier hatte den Strafgefangenen Kubat von Ragnit 
nach Kaukehmen als Zeuge zum Termin zu trans⸗ 
portlren. Als D. mit dem Gefangenen auf der Rück⸗ 
reiſe hier umſteigen wollte und die Plattform des 
Wagens betrat, erhielt er von K. einen derartigen 
Stoß, daß er von der Plattform herabſtürzte und ber 


ſinnungslos nach ſeiner Wohnung geſchafft werden 


mußte. Kubat ſprang von der Plattform herab und 


ſuchte das Weite. 

„Lyck, 27. Januar. Mit dreimonatlicher 
Gelängnißſtrafe muß der Volksſchullehrer Podſchwat 
aus Grunau (Kreis Sensburg) eine Unvorſichtigkeit 
büßen. Die umgehenden Theile ſeines Roßwerks 
waren ftet3 unbekleidet, und eines Tages im Oktober 
1896 wurde ein Mädchen, welches in die Maſchine 
hinein gerathen war, tödtlich verletzt und ſtarb als⸗ 


bald. P. hat ein Gnadengeſuch an Se. Mojeftät 
eingereicht. 
Lokale Nachrichten. 


Elbing, 29. Januar 1897. 


Muthmaßliche Witterung für Sonnabend, den 
30. Januar: Ziemlich milde, veränderlich, Nieder⸗ 
ſchläge, lebhafte Winde. ; 

Kirchliche Melanchthon Feier. Aus Anlaß 
der 400 jährigen Wiederkehr des Geburtstages Philipp 
Melanchthons am 16. Februar d. J. ſoll in den 
Kirchen unſerer Provinz in der Predigt des Haupt, 
gottesdienſtes am Sonntag Geptuagefimat, den 
14. Februar d. J., dieſes Gedächtnißtages und der 
hohen Bedeutung Melanchthons für das Weik der 
Reformation und die Entwickelung der evangeliſchen 
Kirche in geeigneter Weiſe gedacht werden. Zugleich 
wird an dem genannten Tage eine Kirchenkollekte ab⸗ 
gehalten werden, deren Ertrag zum größten Theil zu 
Gunſten des zum Gedächtniß des großen Reformators 
in feiner Vaterſtadt Bretten zu errichtenden Monumen⸗ 
talbaues, zum geringeren Theile auch zur würdigen 
Ausſtattung des in Wittenberg befindlichen Sterbe⸗ 
zimmers Melanchthon's verwendet werden ſoll. 

Die Lokalſchulinſpeetion über die hieſige Alt⸗ 
ſtädtiſche Knaben: und Altſtädtiſche Mädchenſchule iſt 
an Stelle des Herrn Pfarrer Lackaer we cher fein 
Amt niedergelegt hat, durch Verfügung der Köatgl. 
Regierung zu Danzig Herrn Pfarrer Buch über— 
tragen worden. 5 

Der Berliner Courirzug traf heute früh wieder 
mit einer Verspätung von 30 Min. bier ein, welche 
durch Schneeverwehungen entſtanden iſt. Der Per⸗ 
ſonenzug war planmäßig um 1 Uhr 12 Min. abge: 
fahren und wartete die Ueberholung in Mühlbauſen 
ab. Der Anſchluß auf den Uebergangsſtatlonen wurde 
nicht erreicht. Die Aufräumungsarbeiten an der 
Uaſallſtelle auf Bahnhof Friedeberg (Neumark) 
find beendet und wird die Strecke jelt geſtern wieder 
zwelgleiſig befahren; böher mußten ſämmtliche Züge 
auf Bahnhof Gurkow umgeſetzt werden. 

Befitzwechſel. Herr E. Klatt⸗Oberkerbs⸗ 
walde hat ſein Ddajeloft belegenes Grundſtück für 
den Preis von 40 000 Mk. an Herrn Kroll⸗Eller⸗ 
wald verkauft. 

Diebſtahl. Dem Arbeiter A. aus Schönwalde 
wurde vor einiger Zeit ein Handſchlltten, auf welchem 
ſich verſchtedene Sachen befanden und welchen er vor 
einem Schankgeſchäft obne Auſſicht hatte ſtehen laſſen, 
geſtohlen. Der Dieb iſt nunmehr in dem Arbeiter 
Johann S. aus der Angerftraße ermittelt worden. — 
Der Schlitten befand ſich aber bereits in dritter Hand. 

Die Zugbegleitungsbeamten auf den peeußt⸗ 
ſchen Staatsbahnen ſind neuerdings wieder ange⸗ 
wieſen worden, es an der erforderlichen Fürſorge 
für die Reiſenden nicht fehlen zu laſſen, namentlich 
bei der Zuweiſung der Plätze, beim Oeffnen der 
Wagenthüren ſofort nach Ankunft des Zuges auf den 
Stationen und beim Ausrufen der Statlonsnamen, 
insbeſondere, wenn durch die Witterung der Ausbllck 
aus den Fenſtern der Züge erſchwert iſt. Die 
Statlonsbeamten ſollen darauf achten, daß, bevor ſie 
die Etlaubniß zur Weiterfahrt eines Zuges geben, die 
Reisenden ordnungsmäßig ein⸗ und ausgeſtlegen find. 

Schöffengericht. Auf der Anklagebank befinden 
ſich zehn Angeklagte und zwar die Arbelter Jacob 
Kutſch, Franz Kuhn, Johann Fielkau, Karl Pauls, 
Friedrich Roſonn, Samuel Thimm, Karl Zanechel, 
Johann Zanechel. Karl Wilm, Heinrich Roſonn, 
einrich Kling und Jacob Heinrich aus Fichthorſt. 
Dieſelben find beſchuldigt, dem Gutsbeſitzer Leiſtikow 
in Neuhof im Sommer 1896 Flſche aus den Torf⸗ 
gräben entwendet zu haben. Die Angeklagten ſind 
mit Ausnahme des Friedrich Roſonn und des Samuel 
Thimm geſtäudig und werden ein jeder wegen Dieb⸗ 
ahls mit einem Tage Gefängniß beftraft, wogegen 
Friedrich Roſonn und Samuel Thimm von der An 
klage des Diebſtahls freigeſprochen wurden — Der 
Tiſchler Hermann Graumann von bier tft beichuldtgt, 
die hleſige Poltzei⸗Verwaltung am 25. Oktober v. Js. 
öffentlich wörtlich beleidigt zu haben. Am genannten 
Tage fand im Bergſchlößchen hierſelbſt eine ſozlal⸗ 
demokratiſche Verſammlung ftatt und da hat der An⸗ 
geklagte bei einer von ihm gehaltenen Rede die Aeuße⸗ 
rung fallen laſſen, daß ſie vor dem Parteitage nicht 


geklagten zu. — Den Arbeitsburſchen Eduard Pöck 
von hier trifft wegen Körperverletzung und Beleidigung 
ein Verweis. — Die unter Sittencontrolle ſtehende 
unverehelichte Anna Dreſer von hier, vielfach vor⸗ 
beſtraft, erhält wegen Sittenpollzelübertretung einen 
Monat Haft, zugleich wird auf Ueberweiſung 
an die Landespolizel⸗ Behörde erkannt. 
Der Arbeitsburſche Carl Kröowski von hier iſt der 
Uebertretungen der 88 360 No. 11 und 366 No. 7 
des Str.⸗G.⸗B. nſcht ſchuldig und wird freigefprochen. 
— Folgende unter Sittencontrolle ſtehenden Perſonen: 
Die unverehelichte Martha Schulz, Emilie Lotties und 
die ſeparirte Wanda Ritſchel von hier, ſind der Sitten⸗ 
poltzei⸗Uebertretung ſchuldig und werden mit je einer 
Woche Halt beſtraft, ferner erhält die Emilte Lotties 
wegen deſſelben Vergebens zwei Wochen Haft. — Der 
Schlffseigner Hermann Kranz und der Schmied 
Friedrich Brokowskt von bier, find, Erſterer wegen 
Unterſchlagung, Letzterer wegen Hehlerei befchuldigt, 
ſie werden jedoch Beide wegen Mangels an Beweiſen 
freigeſprochen. — Der Former Wilhelm Kopp, ohne 
Domtzil und vielfach vorbeſtraft, erhält wegen Bettelns, 
Widerſtand gegen die Staatsgewalt in idealer 
Concurrenz mit Beleidigung vier Wochen Haft 
und einen Monat Gefängniß. Gleichzeitig wurde 
auf Ueberweiſung an die Landespollzelbehörde 
erkannt. — Der Maler Otto Hedtke ohne Domicil, 
3. Z. in Unterſuchungshaft bierſelbſt, hat ſich durch 
Vorſpiegelung falſcher Thatfahen unrechtmäßige Vor⸗ 
thelle zu verſchaffen geſucht und wird wegen Betruges 
mit einem Monat Gefängniß beſtraft. — Der Böttcher⸗ 
meiſter Anton Laws aus Tolkemit wird wegen ge⸗ 
fährlicher Körperverletzung unter Annahme mildernder 
Umſtände mit einem Monat Gefängniß beſtraft. — 
Der Schmiedelehrling Guſtav Wenski von bier bat 
längere Zeit bindurch den Unterricht der hieſigen Fort⸗ 
bildungsſchule ohne Grund verſäumt und erhält dafür 
3 Mk. Geldſtrafe. — Den Klempner Albert Gefrot von 
bier, welcher bereits einmal wegen Körperverletzung 
vorbeſtraft iſt, trifft wegen desſelben Vergehens eine 
Gefängnißſtraſe von zwei Wochen. — Der Beſitzer 
Eduard Kroll aus Ellerwald IV. Trift iſt des Wider» 
ſtands gegen dle Staatsgewalt ſchuldig und wird dafür 
mit 3 Mk. beſtraft. 

Verein der Molkerei⸗Fachleute. Dieſer Tage 
hielt im Geſellſchaftshauſe zu Marienburg der Verein 
der Molkeret⸗Fachleute für die Provinz Weſtpreußen 
und Hinterpommern eine zablreich beſuchte Verſamm⸗ 
lung ab, in der beſchloſſen wurde, ſich an den deutſchen 
milchwirthſchaftlichen Verein anzuſchließen; zum Dele: 
girten für die im nächſten Monat ftat finden de Benerals 
Verſammlung deſſelden wurde Herr Dr. Nickel⸗Danzig 
gewählt. An die Eiſenbohndireetlon in Danzig wurde 
eine Petltton gerichtet, die Bahnhoſs⸗Wirthſchaften nur 
zur Verwendung von Naturbutter zu veranlaſſen. 
Wenn ein Butterſurrogat gebraucht werde, jo möge 
dieſes durch Anſchlag bekannt gemacht werden und der 
Preis dementſpiechend herabgeſetzt werden. Der Ver⸗ 
ein beabſichtigt ſerner, ſich an der Ausſtellung der 
deutſchen Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Hamburg mit 
einer Käſe⸗Sonderausſtellung zu betheiligen und richtete 
an die weſtpreußiſche Lan dwirthſchaftskammer das Er⸗ 
ſuchen, dleſe Abſicht durch Geldmittel zu fördern. 
Nach einem Vortrage des Herrn Dr. Nickel über prak⸗ 
tiſche Milchprüfung wurde die Frage der Bildung 
einer Creditgenoſſenſchaſt der Käſerel⸗ und Molkerei⸗ 


pächter einer Commlſſion zur Vorberathung über⸗ 
wleſen. e j 


Gedenket der hungernden Pögel! 


Conſervatives Actien⸗ Unternehmen. Wie 
. 8 von uns berichtet, wurde in einer kürzlich in 
Danzig abg⸗haltenen öffentlichen Verſammlung des 
Bundes der Landwirthe mitgetheilt, daß der Eigen: 
thümer und Verleger der „Danz. Allg. Big.“ dieſes 
bisher den Coaſervativen als Organ dienende Blatt 
eingehen zu laſſen beabſichtige. Das Aufhören des⸗ 
ſelben zum 1. Januar wurde verhindert, jetzt iſt vom 
Verleger der 1. April in Ausſicht genommen. En 
Comitee von 23 Herren (9 aus Danzig, 14 aus den 
benachbarten Landkreiſen) beabſichtigt nun, in Form 
einer Acttengeſellſchaft mit mindeſtens 60 000 Mark 
Kapital eine Vereinigung von Conſervattven Weſt⸗ 
preußens zu gründen, welche die ſelbſtſtändige Wetters 
führung der „Danziger Allgemeinen Zeitung“ als 
„Hauptorgan für die Conſervatlven Weſtpreußens“ in 
die Hand nehmen ſoll. a eventuellen Begrüntung 
dieſer Actlengeſellſchaft ſoll am 30. Januar, Nachm. 
25 Uhr, eine Verſammlung von Actionären im Cats 
Franke hlerſelbſt ſtattfinden. In einem Circular, 
welches zu dleſer Verſammlung einladet, wird beſonders 
betont, daß man verhindern wolle, daß „die Provinzlal⸗ 
hauptſtadt der freiſinnigen und ultramontanen Preſſe 
widerſtandslos ausgeliefert werde“ und daß es „einer 
äußerſten Kraftanſtrengung der Conſer⸗ 
vativen bedürfen werde, um die Reichstagsmehrhelt 
zu beſeltigen. Nur bei raſtloſer, freudiger Mitarbeit 
jedes conſervativen Mannes — heißt es weiter in 
dem Circularſchreiben der 23 Herren —, bei einer 
bis an die Grenze des Könnens herangehenden 
Oplerwilligkeit kann die Erreichung dieſes Zleles 
erhofft werden.“ 

Infanterie ⸗Offizierdegen neuen Modells. 
Durch Cabinetsordre vom 27. d. Mts. hat der Kaiſer 
beſtimmt, daß die Zeug und Feuerwerksoffiziere ſowle 
diejenigen Portepér⸗ Unteroffiziere und Beomten der 
Milttärverwaltung, welche gegenwärtig den Infanterle⸗ 
O' fizierdegen alten Modells tragen, den Infanterie⸗ 
O fizterdegen neuen Modells anzulegen haben. Die 
unteren Beamten ſowie die Wallmeifter und Zeugfeld⸗ 
webel haben die neue Waffe an einem ſchwarz ladirten 
Unterſchnallkoppel nach dem Muſter des den Infanterie⸗ 
O fizleren verliehenen Koppels, die übrigen Porteépöe⸗ 
Unteroffiziere an einem Ueberſchnallkoppel von ſchwarz⸗ 
lohgarem Leder nach dem für Feldwebel der Infanterie 
vorgeſchriebenen Muſter zu tragen. Die Zeug⸗ und 
Feuerwerks⸗Offizlere und die Portespse⸗Unteroſſiziere 
legen das in der Offizler⸗Bekleidungsvorſchrſſt für olle 
Waffen mit Stahlſcheide vorgeſehene Porteöpe: an 

Achtung bei Annahme von Thalerſtücken. 
Größere Mengen neuer rufſiſcher Silberrubel, welche 
unſeren Thalerſtücken ſehr ähneln, ſind zum Zwecke 
der Täuſchung in gewinnſüchtiger Abſicht in den 
letzten Wochen in die an Rußland ſtaßenden deutſchen 
Grenzbezirke eingebracht und hier in betrügeriſcher Ab⸗ 
ſicht derartig verbreitet worden, daß fie ihren Weg in 
das Innere des Landes nehmen. Bei den Silber⸗ 


ſo von der Poltzel beläſtigt würden und nicht ſoviel] rubeln iſt der Verluſt erheblich. Ihr Werth beträgt 


Chikanen ausgeſetzt geweſen ſeien, es wäre auch bereits] heute 2.17 Mark; es entſteht 
ſchließen.] ein Schaden von 83 Pfennig. 


gedroht worden, das Bergſchlößchen zu 
Hterin hat die hleſige Poltzet⸗Verwaltung eine Be 


ſomit dem Eigenthümer 


Rückerſtattung von Beiträgen. Nach 8 30 


leidigung erſehen und hat demzufolge Strafantrag] des Reichsgeſetzes vom 22. Juni 1889 muß der An⸗ 


gegen Graumann geſtellt. Der Gerichtshof erkannte 


gegen den Angeklagten wegen öffentlicher Beleidigung! lichen Perſonen, 


ſpruch auf Erſtattung von Beiträgen, welcher weib⸗ 
ſofern ſie eine Ehe eingehen, zuſteht, 


* 


binnen drei Monaten nach der Verheirathung geltend 
gemacht werden und zwar gemäß $ 95 a. a. O. bei 
dem Vorſtande derjenigen Verſicherungsanſtalt, an 
welche zuletzt Beiträge entrichtet worden ſind. Im 
Widerſpruch zu dieſer Beſtimmung iſt vielfach die An⸗ 
ſicht verbreitet, die vorgeſchriebene dreimonatige Friſt 
werde auch dann gewahrt, wenn der Antrag innerhalb 
dieſes Zeitraumes bei der Gemeindebehörde, Kranken⸗ 
kaſſe ꝛc. eingegangen ſei. Die unrichtige Auffaſſung 
dieſer Beſtimmung hat häufig Anlaß gegeben, ſonſt 
ſachlich begründete Anträge auf Erſtattung von Bei⸗ 
trägen zurückzuweiſen, da die Weitergabe derſelben 
ſeitens der Gemeindebehörden, Krankenkaſſen ꝛc. an 
die Verſicherungsanſtalt in vielen Fällen erſt nach Ab⸗ 
lauf der geſetzlichen Friſt erfolgt war. Es wird da⸗ 
her im Intereſſe der betreffenden Verſicherten darauf 
hingewieſen, daß derartige Anträge binnen drei Mo⸗ 
naten ſeit der Eheſchließung bei der Verſicherungs⸗ 
anſtalt angebracht werden müſſen. 


Telegraphiſche und telephoniſche 
Nachrichten, 


mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin 


Berlin, 29. Januar. Die Kaiſerin Friedrich iſt 
heute Mittags nach London abgereiſt. 

Berlin, 29. Januar. Reichstag. Poſtetat. Titel 
Staatsſekretär. Haſſe (natl.) conſtatirt, daß die Zahl 
der Verehrer des Staatsſekretärs Dr. von Stephan 
in ſeinem Wahlkreiſe in ſtetem Zuſammenſchmelzen be⸗ 
griffen jet, da eine große Reihe berechtigte Wünſche 
behandelnder Petitionen unerfüllt geblieben ſei. — Die 
geſtern auf hohe Reichspoſtbeamte erhobenen Angriffe 
ſeien ungerecht und entſprächen nicht der Würde des 
Hauſes. — Die Telephongebühren müßten eine Ver⸗ 
billigung erfahren, auch ſchon im Intereſſe des Ver⸗ 
kebrs mit dem Auslande. Das Kabel Emden-Vigo 
würde dann unſern Kolonieen mehr zu Gute kommen. 

Berlin, 29. Januar. In der Budgetkommiſſion 
erklärte der Schatzſekretär die Zeitungsmeldung betreffend 
die zu erwartende Nachtragsforderung von 35 Milli⸗ 
onen Mark für das Auswärtige Amt für unzutreffend. 
Er habe nur von 14 Millionen gesprochen, aber auch 
dieſe Nachtragsforderung jet unbeſtimmt. 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 4. Sonntage nach e 
„ Nicolai⸗Pfarr⸗ irche. 
Vorm. 5 m Herr Kaplan Kranich. 
Dienſtag, den 2. Februar: 
F e ſt en 
. 98 Uhr: Herr Kaplan Ties. 
ge. Hauptkirche zu St. Marien. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 


2 Uhr: Beichte. 
Dor eim dergottesdienſt füllt aus. 


br: Herr Pfarrer Weber. 
Nach. 5 Seil. Geiſt⸗ Kirche. 
tresdtenſt. k 
wen hät. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 3 
Vorm. 10 Uhr: 8 Pfarrer Rahn. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
. 113 5 Rindergotteßbienit- 
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer tebes. 
Et. Annenestirche . 95 
Vorm. 99 un: Herr Pfarrer Riebes. 


| fh 


Vorm. 112 Uhr ge ttesdienſt. 
4 : dergotte 
Nachm. 2 Un 5 5 Nur 8 
1 5 Kir e. 

Vorm r d Superintendent 
8 Schiefferdecker. 

orm. 94 Ubr: Beichte. 

oem 114 br: Kindergottesdienſt. 

dends 5 Uhr: Herr Prediger Bergan. 

v. Vereinsſaal der Herberge zur 
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ſtets das regſte Intereſſe 


Zuſammenſein zu leihen. 


Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Louiſe Blum⸗Poſen mit 


Berlin, 29. Jan. Abgeordnetenhaus. Berathung 
der Interpellation Czarlinski betreffend die Auflöſung 
von Verſammlungen in Weſtpreußen infolge Abhaltung 
derſelben in polniſcher Sprache. Miniſter des Innern 
Frhr. v. d. Recke erklärt ſich zur ſofortigen Beant⸗ 
wortung der Interpellation bereit. Abg. v. Czarlinski 
(Pole) begründet die Interpellation unter Darlegung 
des Herganges und fragt an, welche Gründe die Be 
hörden zum Einſchreiten veranlaßt haben. Redner 
erſucht um Wahrung der verfaſſungsmäßigen Rechte 
und um gerechte Handhabung des Vereinsgeſetzes 
durch Beamte, welche nicht provozirend eingreifen 
dürften. Nur Beamte, welche die Sprache kennen, in 
der die Verſammlung verhandelt, ſollten zur Aus⸗ 
übung des Ueberwachungsdienſtes Verwendung finden. 
Miniſter v. Recke erklärt das in Frage kommende 
Vorkommniß damit, daß der betreffende Beamte der 
polniſchen Sprache nicht mächtig geweſen iſt und kein 
anderer geeigneter Beamter zur Ueberwachung, die 
aber geboten erſchien, vorhanden geweſen ſei. Es 
handelt ſich nicht um religtöſe, ſondern um polizeiliche 
Verwaltungsfragen; Redner hofft, daß die Regierung 
hinſichtlich ihres Vorgehens die Zuſtimmung des 
Hauſes finden werde. Eventuell würde der ſtrickte 
Weg der Geſetzgebung eingeſchlagen werden. (Zuſtimm⸗ 
ung rechts und bei den Natl., Ziſchen bei den Polen.) 
Er könne die Vorgänge in den einzelnen Orten noch 
nicht näher beleuchten, da noch nicht alle Berichte 
eingegangen ſeien. Der Miniſter ſchließt mit den 
Worten: Darin wird mir das Haus zuſtimmen, daß 
wir ſtets auf dem Vorpoſten ſein müſſen. (Lebhafte 
Zuſtimmung.) ; 

Karlsruhe, 29. Januar. Reichstagserſatzwahl in 
Donau ⸗Eſchingen. Der „Badiſchen Landeszeitung“ 
zufolge erhielten Merz (N.⸗L.) 8666, Schüler (Ctr.) 
8063, Krohn (Soz.) 1105 Stimmen, ſomit findet eine 
Stichwahl zwiſchen Merz und Schüler ſtatt. 

Hamburg, 29. Januar. Der Arbeitgeberverband 
beſchloß, auf das Schreiben der Ausſtändigen keine 
Antwort zu ertheilen, weil der Ausſtand beendet ſei. 
Nachdem die S eleute faſt alle die Arbeit wleder auf 


Wiederum haben wir den Tod eines verehrten Vorſtandsmitgliedes 
zu beklagen. Geſtern verſchied nach kurzem Krankſein unſer Schrift 
ührer 


genommen, bewilligten die Rheder von heute ab Lohn⸗ 
erhöbungen. 

Offenbach, 29. Januar. Anläßlich des Lokal⸗ 
verbandstages landwirthſchaftlicher Genoſſenſchaften 
wurde hier geſtern die erſte Kornhausgenoſſenſchaft 
für das Königreich Sachſen mit ihrem Sitz in Löbau 
begründet. 

Belfort, 29. Januar. Aus Belchen im franzöſi⸗ 
ſchen Elſaß⸗Lothringen wird gemeldet, daß zwei fran ⸗ 
zöſiſche Zollbeamte vom Schneeſturm überraſcht 
wurden. Einer derſelben erfror, der andere iſt ab⸗ 
geſtürzt und erlitt einen Beinbruch. Erſt nach 
18 Stunden wurde er aufgefunden. 

Wien, 29. Januar. Das „Wiener Fremdenblatt“ 
ſchreibt: Die geplante Hllftsaktlon der Mächte, eine 
neue türkiſche Anleihe zu ermöglichen, ſolle nicht in 
der Uebernahme einer Zinsgarantie beſtehen, ſondern 
die Mächte würden die Bürgſchaft dafür übernehmen, 
daß die zur Deckung der Couponzinſen beſtimmten 
Fonds ſtets vorhanden ſeien. 

Athen, 29. Januar. Die Studenten halten noch 
immer die Univerfität beſetzt. Poltzeimannſchaften bes 
wachen die Umgebung. Die Univerſität wird wahr⸗ 
ſcheinlich geſchloſſen werden. 

London, 29. Januar. „Daily Telegraph“ meldet: 
Die Baumwoll⸗Induſtrie Oſtlancaſhire liege haupt⸗ 
ſächlich in Folge der Hungersnoth in Indien ganz 
darnleder. Die Arbeitgeber beriethen geſtern über die 


Bezahlt wurden für 50 kg lebend Gewicht: Bullen 
2—27 A, Rinder 20—27 , Kälber 30-35 A, 
Schafe 18—23 , Schweine 3 —36 ., Biegen — A 
lebhaft 100 Pfund lebend Gewicht. Geſchäftsgang: 
ebhaft. 


Berlin, 29. Januar, 2 Uhr 25 Min. Nachm. 


Börje: Schwächer. Cours vom 28 1. 29.1. 

4 pCt. Deutſche Reichsanleihe . . 103 90 104.00 
3½ pCt. „ 5 . . . 03,70 103 9) 
3 pet. RR 98,60 88 70 
4 pCt. Preußiſche Conſols . 10400 104 10 
3½ pet. „ 0 10a 0 
3 pet. „ „ 98,70 988) 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 100 20 100 20 
3½ pCt. reußiche Pfandbriefe 100,40 100,20 
Oeſterreichiſche Goldrente 1050 10500 
4 pCt. Ungarij e Goldrente 1041104 10 
Oeſterreichiſche Banknoten 170 40 170 45 
Ruſſiſche Banknoten 216 45 216 70 
4 pet. Rumänier von 1890. 89 70 89,80 
4 pet. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 66,90 66 50 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . 91 20 9190 
Disconto-Comman dit 212 20 213,50 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm- Asriortaten. 12425 124,50 

Preiſe der Coursmakler. 

Spiri 0 losses 27 38,60 A 
Striese oer 8 58,20 4 


Königsberg, 29. Januar, — Uhr — en Wi tone. 
Loco nicht contingentirt 39,50 A Brief. 


„ 


amm A Be nen 39,50 & Brie. 
A IB RN IE ER 39,10 & Geld. 
b eee eee e 38,50 A Geld. 


Herabſetzung der Arbeitslöhne um 10 pCt. 


anuar⸗Mai 38,00 b 


Stettin, 28. Januar. 


ſteuer —,.—. 


Danzig, 28. Januar. 


Getreideborſe 


Wei 106 Kr matt, . 
> mſatz: onnen. 
Börſe und Handel. int. Gochbumt und we. 168 
Spiritusmarkt. AF 16 
Danzig, 28. Januar. Spiritus. pro u Trani ne "20 Beil = 
kontingentirter loco 57, „ bez., nicht kontin⸗ Reguli F 
et 1 gulirungspreis z. freien Verkehr — 
entirter loeo —, bez. 37,75 Gd., Jan. Ganz 37,75 bez., Roggen. Tendenz matt, 
’ . oc ohne Faß mit 70,— „A uſiſch poinicher um Tranſtt 176 
Konſumſteuer 37,30, loco ohne Faß mit — A Konjum- Regultrun gspreis = freien Verkehr Ex 
S große (660—7 8 130 
kleine (62 FF 110 
Viehmarkt. Hafer, naehe 122 
Danzig, 28. Jan. Es waren zum Verkauf geſtellt: Erbſen, inländische 30 
Bullen 15, Ochſen 13, Kühe 25, Kälber 15, chaf 1 CC To A 111 
üßſen inländ’ichr 200 


142, Schweine 177, Ziegen — Stück. 


‘ 


herr Julius Capeller, 


Lehrer am Königlichen Gymnaſium. 
Seit 25 Jahren unſerem Verein angehörend, hat er demſelben 


entgegengebracht, 


Ehre feinem Andenken! 
Elbing, den 28. Januar 1897. 


ö e immer bereit, einzutreten, 
wenn es galt, feine bewährte Kraft zu ernſter Arbeit oder zu heiterem 

16 Jahre war er thätiges W 
fen. und was er als ſolches geleiſtet, wird ihm ſtets unvergeſſen 


itglied des 


Der Vorſtand des Gewerbe⸗Vereins. 


ſtückstiſch, 


Auswärtige 


eimath dem Kaufmann Herrn Moritz Leß⸗ 
Mitt „(Einnona Beba fe. 5 uhr: l. diwi am S hr 
woch d 3 Februar Abds Geboren: Herrn Prediger Tribukait⸗ uf allgemeinen 


Bibelftunde. 
2 ber 2 
t. Paulus ⸗Kirche. 
Abr 10 ht Her Prediger Boettcher. 
Mm; Uhr: Versammlung der Coufirmirten 
exeinszi 2 
Donnerftag, 155 4. Februor, Abends 5 Uhr: 
!belftunde im Vereinszimmer. 
vr Prediger a 
eformirte Kirche. 
Kein egen 
Vorm. 10 n 


Evangeliſcher Gottesdienſt in der 
Baptift 


8 Vor 5 
err Prediger Herrmann ⸗Köntasberg 1. Pr. 
Montag Anh Abr er 
Herr Prediger Herrmann. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 
In Herr Prediger Horn. 

9 Uhr eolfeborf Nied. leitet Vorm. 
Horn die Alz 2 Uhr Herr Prediger 
El binger Standesamt. 

Geburten: Vice * 
Berth. Neugebauer-Langpan weiter Sr 
Schneidermeiſter Auguft Steinert 18 5 
Buchhalter Georg Giesler 1 Ser 
olizei - Sergeant Hermann Kraufe 1 S. 
m ebote: Schneider Andreas 
Ri Bareiber- m. Johanna Waß 
mit Arbeiter⸗ Wu Arbeiter Jacob Laske 
Schaefer. Maria Böhnert, geb. 

Sterbefälle: 


S. — 


beſitzer 


mann, 


Maurer 
Gabel: Lenzen 55 5, kergeſelle Julius 

U I Bäckergeſelle 
Franz Andr. Grünke 30 J. Ar 1105 


frau Emma Birth. geb. Matter 34 J 


Das verlorene Paradies 


Letzte Probe 
am Sonntag, den 31. Januar, 
Vormittags 11½ Uhr, | 
W in der Turnhalle. 


Pillau T. — Herrn Troſin⸗Inſterburg 


berg S. 
Geſtorben: 
Fuchs⸗Danzig. — Frau Renate Riedler⸗ 
Danzig. — Herr Otto von Klitzing⸗ 
Gumbinnen. — 
phyſikus Dr. Franz Rohn⸗Mohrungen. 
— Frau Johanna Haack, geb. Riem⸗ 
maſch⸗Allenſtein. — Frl. Maria Block⸗ 
linger-Infterburg. — Frau Ida Grunau, 
geb. Ernſt⸗Inſterburg. — Herr Fabrik⸗ 


— Herr Rentier Heinrich Budtke⸗ 
Bromberg. 


Für die mir beim Dahin- 
scheiden 
Mannes von allen Seiten 80 
reichlich bewiesene Theilnahme 
spreche ich zugleich im Namen 
meiner Kinder meinen tief- 
gefühltesten Dank aus. 


Gerigk erbittet nach Schmiedeſtraße 10/11 


Kl 


„Intereſſanter, 
Herrn Wilhelm Weiß-Brom⸗ 


Herr Kaufmann Joſef 175 


meine F 


Herr Königl. Kreis⸗ Für Schüler 


Rudolf Wermke Heiligenbeil. 


.. en se] 

empfiehlt reichhaltigen Früh: 

warme Küche 

Deutsche Krone 1 Uhr Nachts, verſchiedene Biere 

vorzüglich, Engliſch Brunner 
8 Böhmiſch und Bock. 


Gewerbevereinsſaal, 


Spieringſtraße. 
Sonnabend, den 30. d. Mts., 


bis 


Abends: W 
Wunſch nochmals 
wiſſenſchaftlicher 


Vortrag über Sibirien und meine 

e e ee 
von 
Damen willkommen. 
Eintrittspreis an der Abendkaſſe 60 J. 

Im Vorverkauf bei Hrn Selekmann 50 9. 


art“. 


halber Preis. 


Hierzu ladet ergebenſt ein 


J. Koton. 


Bekanntmachung. 
Donnerſlag, d. 4. Februar d. 3. 


ſollen aus dem Forſtreviere Schön⸗ 
moor etwa folgende Hölzer öffentlich 


meiſtbietend verkauft werden: 


Ahornz, 


meines geliebten 


565 R.⸗Mtr. 


Ludowika Grack. * 


Pianino 


25 Stück Rothbu. 2 Eſch.⸗ 1 


1 Bi.⸗Nutzholz, 


459 R.⸗Mtr. Klobenholz, theils 
Böttcherholz, 
77 R.⸗Mtr. Knüppelholz, 


Reiſig III. 


Verſammlung der Käufer Morgens 
10 uhr im Gaſthauſe zu Schön⸗ 


or. 
Elbing, den 28. Januar 1897. 
Der Magiſtrat. 


nußb. gut erhalten, vor⸗ 
züglicher Ton, ſehr 


Der Armenunterſtützungsverein.] billig Inn. ühlendamm 32. 


Hotel Germania. 


Fremdenzimmer von 1 Mark an. 


Reichhaltige Speisenkarte: 


liefert prima Glühkörper pro Stück N SO 
empnerei und Inſtallations⸗ 


M. Langwaldt, 
Fiſcherſtraßſe Nr. 36. Eingang enge 


Gute Küche. 


„Germania“ Gasglühlicht⸗Iuduſtrie 


Pi. mg 
Geſchüft 


Gaſſe. 


Lauch die Verpfl 


Kettenbrunnenstrasse. 


Guter Frühstückstisch. 


Konkursverfahren. 


J Ueber das Vermögen des Schuh⸗ 
machermeiſters Gottfried Som- 
merau in Elbing, Fiſcherſtraße 11B, 
wird heute am 28. Januar 1897, Vor⸗ 
mittags 11½ Uhr das Konkursverfahren 
eröffnet. 

Der Kaufmann Albert Reimer 
in Elbing wird zum Konkursverwalter 
ernannt. 

Konkursforderungen ſind bis zum 
25. Februar 1897 bei dem Gerichte 
anzumelden. 

Es wird zur Beſchlußfaſſung über die 
Beibehaltung des ernannten oder die Wahl 
eines anderen Verwalters, ſowie über die 
Beſtellung eines Gläubigerausſchuſſes und 
eintretenden Falls über die in § 120 der 
Konkursordnung bezeichneten Gegenſtände 
auf den 20. Februar 1897, Vor⸗ 
mittags 10 Uhr, und zur Prüfung 
der angemeldeten Forderungen auf den 
5. Mürz 1897, Vormittags 10 uhr 
vor dem unterzeichneten Gerichte, Zimmer 
Nr. 12, Termin anberaumt. a 

Allen Perſonen, welche eine zur Kon⸗ 
kursmaſſe gehörige Sache im Beſitz haben 
oder zur Konkursmaſſe etwas ſchuldig ſind, 
wird aufgegeben, nichts an den Gemein⸗ 
ſchuldner zu veradfolgen oder zu leiſten, 

Ibtung auferlegt, von dem 
Beſitze der Sache und von den Forderungen, 
für welche ſie aus der Sache abgeſonderte 
Befriedigung in Anſpruch nehmen, dem 
Konkursverwalter bis zum 19. Februar 
1897 Anzeige zu machen. 

Hoffmann, 

Gerichtsſchreiber des Königl. Amtsgerichts 

zu Elbing. 
Ole ale ale ale ale ale al ale al al ale a 


hotel Stadt Berlin. 


Pilsener Bürgerliches 
Brauhaus, 
Münchner Kind'l, 
Königsb;: Ponarther hell. 
Empfehle meinenMittagstisch zum 
Preise von 1,25 Mk., für Abonnenten 
I Mk., bestehend aus Suppe, 2 
Gängen, Compot, Butter u. Käse. 
Reichhaltige Abendkarte 

zu billigen Preisen. 


ale aD a ale ale ale alo alꝰ al ele al al 
Air ale lee ale ale abo lr al alv alꝰ al 


GA Ale als ale ale ale ale al ale ale al al 


Käse. Käse. Käse. 

a Liefere E 

prima Edamer Käſe per Ctr. 4 65, 

„ Holländer „ „ „ „ 54, 

ab Station hier, freie Verpackung, 

Nachnahme. Probepoſtcolli mit 10 Pfg. 

Aufſchlag pro Pfund franko, Nachnahme. 
Josef Fonken, 

St. Hubert am Niederrhein. 


Für Schuhmacher! 
Pappe 


iſt abzugeben Fiſcherſtraße 24. 


Hliesige und fremde Biere. 


Sehr viele offene St llen 


für männl. und weibl. Perſonen aller 
Berufszweige, ferner viele Grundſtücks⸗ 
und Geſchäftsverkäufe wie -Kaufgeſuche 
veröffentlicht täglich die 
Oſtdeutſche Volkszeitung 
General-Anzeiger für Oſtpreußen. 
Spannende Romane! 
(Auflage in Oſtpreuß. über 7700 Exempl.) 
Poſt⸗Abonnementspreis für Febr. u. März 
67 f Probenummern umſonſt. 
J. Die Zeile koſtet nur 15 Pfg. 
Inſterbürg. „Oſtdeutſche Volksztg.“ 
Herrſch. Wohnung 1 Tr., 4 3., 
Entree ꝛc., Mittellage der Stadt, zu 
verm. Näh. Neuſt. Wallſtr. 13, p. l. 


J ˙ n n 
Gehalt⸗ u. Lehrmädchen können 

ſich melden. E. Gehrmann, 

BB ͤ 35. 


Stadttheater Königsberg. 


Sonnabend, den 30. Januar: Die weiße 
Dame. Oper. 


Stadttheater Danzig. 
Sonnabend, den 30. Januar, Nachm. 
3½ Uhr: Bei ermäßigten Preiſen: 
Sneewittchen und die ſieben 
Zwerge. Weihnachtskomödie. 
Sonnabend, den 30. Januar, Abends 
7½ Uhr: Bei ermäßigten Preiſen: 
Preciosa. 
Sonntag, den 31. Januar, Nachmittags 
3½ Uhr: Fremden ⸗Vorſtellung. 
Bei ermäßigten Preiſen: Czar 
und Zimmermann. Oper. 
Sonntag, den 31. Januar, Abends 
7'/, Uhr: Von Stufe zu Stufe. 


Se 4 
„Stadt-Theater: \\ 
FERNE 
Sonnabend, den 30. Januar: 
Klaſſiker⸗Vorſtellung 
bei halben Kaſſenpreiſen: ug 
Hamlet 


Prinz von Dänemark. 
Trauerſpiel in 5 Akten von W. Shakeſpeare. 


Sonntag, den 31. Januar, 
Nachmittags 3¼ Uhr: 
Bei ermäßigten Preiſen: ag 
Beſucher von Eſtrade und Parquet 
haben das Recht, auf jedes Billet 
ein Kind frei einzuführen. 
Frau Venus. 
Große Ausſtattungs-Feerie mit Geſang 
und Tanz, Evolutionen in 11 Bildern 
von E. Pasqué und O. Blumenthal. 


Abends 7½ Uhr: 


Der Oberſteiger. 


Operette in 3 Akten von Carl Zeller. 


Vorverkauf: von 10—1 und 3—4 Uhr. 
Kaſſeneröffnung 6 ½, Anfang 7 Uhr. 


Unwiderruflich Nächste . 6. Februar Ziehung PNnNMNMAN 


Mark sind 


6261 


50000 n. Mark 


RR 


N 
TA. 


Kieler Geld-Loose i nur 1 Mar" 


zu gewinnen. 4 


6261 


Loose à 1 Mark, 11 rg für 10 Mark, versendet, so lange der Vorrath reicht, F. A. Schrader, Hannover, Gr. Packhofstr: 29. 


Panne — —— —ů — K KKK ͤ an ne Ä Z ³ A En ͤũ(⸗u:u⁴à,Q7ů;ů en 
— In Elbing sind Loose à 1 Mk. zu haben bei: ea — Joh. — — 


Elbinger Handwerkerbank 
Eing. mne mit 


unb. Haftpfl. 
Generalverſammlung: der 
Montag, e 1897, Inventur = eo. 
ee en, 235 Jaquettes etc. 823 


1) Geihäie für 1896. 

2) ung 

3) Beſchlußfaſſung 
Vertheilung. 

4) Decharge⸗ Ertheilung. 

5) Beſtimmung über den Höchſtbetrag 
anzunehmender Spareinlagen. 

6) Beſtimmung über den Höchſtbetrag 
des den Mitgliedern zu gewährenden 


über Dividenden⸗ 


Winter 


Unterkleider, 


| Damen- und Kinder-Mäntel, | 


verkaufe ich der vorgerückten Saison wegen 


== zu fabelhaft biiligen Preisen, = 


Joh. 


2 ⁰ d 
— . ꝗuüãͤſT——— u ____——— — 
— — — — — — — 


d 44 ER 


Woll- und 


Credits. 
7) Wahl von 5 Mitgliedern zur Ein⸗ 
0 ori ee, Strumpf-Waaren, Zweite 3500 Gewi 
r Aufſichtsrath. Na | mit 90 Be; 
Monat, E Blouſen, = za Verloosun Voll Kunst 1 3 30000 = 30000 M. 
NB. Die Jahresrechnung für 1896 neu eingetroffen, | 1 5 15000 15000, 
| Golf Blouſen, 8 „ 
: u ar — 3000 „ 
Sa „mägrenb der | 42 | Intern. Kunst-Ausstellung zu Berlin. 3 2000 = 4000 5 
. 1 Corseites, J Ziehung am II. u. 12. Februar 1897. % % 
lan. der Sluhlarbeiler | | Loose à I M., ll Loose für 10 M. s = . 
feiert Sonnabend, 1b Januar, e SIE | Porto und Liste 20 Pig. 58 10 55 300 es 2.000 £ 
in den neu decorirten Sälen des > ch ü r en empfehlen und 5 auch gegen Briefmarken, 20 % 200 = 40005 
enen dene Etablissements S 3 C N 50 u 1 —— 2 999 5 
ſein aller Art, ® u ” = 1 
rl Heintze. 
iftungs fell kinder-Schürzen ee 
Du Gone, enter, een 55 f W und . eee e 000 10 — 5000 
und nachfolgendem Tanz 2 2 5 2 hr 55 900, 
, inder Kltüdchen, | 
Der Vorſtand. K 77 8 7 
naben⸗Anzüge C 7 A) h h 
Bekanntmachung. 88 en Ulm el ul ut l u Für morgen este 
Der Entwurf zum . 22 1 A 
ane ge,, Jupons, e e 
0 Ubert, 


empfiehlt tüglich friſch: 

Jauersche, Frankfurter u. Wiener Würstchen. 
5 Diverse Sorten Braten. x 
rößte Auswahl in Aufſchnitt. 

ie feinen Fleiſch⸗ u. Wurſtwaaren. 

Jeden Abend: Warme Wiener u. Anoblauchwurſt. 


u 1 Rücken, Keulen u. Cotelettes. 


Filets, Roſtbeafs, Caſſeler Rippſpeer, 
ſowie Prima Rind-, Hammel-, Kalb- und Sch weineſleiſch 


zum Kochen und Braten. 
NB. Auf Wunſch laſſe Beſtellung abholen und liefere prompt und frei ins Haus. 


Ball- und 


pro 1. April 189798 
wird gemäß § 66 der Städteordnung 
vom 30. Mai 1853 in der Zeit vom 
30. Januar bis einſchl. 6. Februar 
d. J. zur Einſicht der Gemeinde⸗Mit⸗ 
glieder in 7 Kalkulatur offen gelegt. 

Elbing, den 29. Januar 1897. 

Der Magiſtrat. 
gez. Contag. Danehl. 


Bekanntmachung. 


Ein Poſten altes Zink, 1 gut 
erhaltene Podeſttreppe, 1 altes 
Cementrohr (Senkbrunnen), ſowie 
mehrere Poſten Brenn⸗ und Nutz⸗ 
holz ſollen 


Sonnabend, den 30. Januar cr, 


Porm. 11 Ahr, 


auf dem Schulhofe der altſtädtiſchen 16117. Fiſcherſtraße 1617 
Knabenſchule öffentlich, meiſtbietend, gegen 


gleich baare Bezahlung, verkauft Packkammer 


werden. für 


Plüſchgarnituren, 
Sitz⸗ u. Schlaſſophas, Bettgeſtelle 
mit Matratzen, Spiegel in großer 
1 zu 1 Preiſen 

Lange Hinterſtr. 11. 


Kopf-Shawls 


zu ermäßigten Preiſen. 


120 Stück 


moderne Damen-Capolten 
15 9% 


unter Preis. 


I. Müde Wia 


(Inhaber: Arthur Niklas), 


Ferner: 


ten dall 
Haruröhreu- ! 
leiden (Ausfluss) H 
R 

E 

1 


1 

9 

3 

3 

N 1 
ohne Einspritzung u. 
Berufsstörung in 
9 
B 


wenigen Tagen. 


Elbing, den 29. Januar 1897. nkschr 
Das Stadtbauant. Wolle u. Baumwolle. Gesellschafts- Schuhe ee e. 
Lehmann, ö 6 2 ur ächt mit voller 
Bau⸗Nath. ji | = in grösster Auswahl > Be wen. - 
C asino Petersburger burg. In Elbing 
ien-Zimmer Gummischuhe f e billigen Freisen 1 in 
Familien- Zimmer 1 55 I — 
E 1 Preisliſte. 1 1 &P. * G1 K n E 1, 100 11 e nn 


Auseamählte Speisenkarte 


@ Stamm-Abendtisch @ Alter Markt No. 10. Zahntechniſches Atelier 


Dr. Lahmann’s 
für künſtliche Zähne, Plombiren, 


E. Hils nit z, ' 


Fischmarkt. 4 


ED ze 


1 


| 
| 


a 60 Pfg. Reform- b 
Diverse Specialitäten Penne | er kühlende 
| Unter. ui Sonntag geschlossen. ea be 
Engl. Brunner Böhmisch ._ EM Sämmtliche Ausführungen I 
Ba” Nürnber ger ee 905 dd am 22. d. 1 70 2 x = 
en Hochachtungsvoll Tiroler Kufen gie 5 Ne ch zerlegt, Lüchlige Tilch ler i Benno Del m uo | 


5 Kilo⸗Poſtſäckel prima 2,75 , 5 Kilo: Puten u. n ſtellt auf dauernde Arbeit ein Nach f 
+ 


Anton Schmidt. 


— tjädel DE 2,25 Bei V 
N ee uch Betrages franco zoll * . Herr mann, 
A. Danielowski, Victor Reuser, Ft ana Möbelfabrik, | Colonialwaaren-, 
4 9 5 Obſt⸗Export, Süd⸗Tirol. ER 1 51 1 en Königsberg i. Pr. E 
a K . üdfrucht- u 
. Briefmarken, ca. 180 Sor⸗ Ein un £5 lid en 1 5 „ 
und Weinhandlung, Apunen, 1000 über 75 97 50 Mt. 125 mit guter Junges Mi 0 Hand⸗ Wein- Nandlung. 


arbeiten geübt, welches das Tapiſſerie⸗ 

cal fd e oder ſchon erlernt Für die auswärtigen Aenne, 

at, findet Stellung bei liegt heute das „Iüuſtrirte Sonntags“ 
Geschw. Martins. Uoiatt“ bei. 


Hierzu eine Beilage. 


lebend und todt . beſſere e 250 Mk. bei 


empfiehlt G. Zechmeyer, 


William Vollmeister. Nürnberg. 


Satzpreisliſte gratis. 


Destillation. 


Spobiallldt. Macher Versch. 


Beilage zur Altpreußischen Zeitung. 


Elbing, den 30. Januar 1897. 


Nr. 25. 
Von Nah und Fern. 


Ausplündern des Fenſters. Etwa 30 Kiſten Cigarren, 
Tauſende von Cigaretten und viele Packete mit Taback 


* Ueber die jüngſten, großen Hoffeſtlich⸗ wurden geraubt. Die geleerten Cartons wurden zum 
keiten bringen die „Hamb. Nachr.“ einen eingehen⸗ | Theil wieder in das Fenſter zurückgeworfen. Die 
den Bericht: Die Zahl der zum Kapitel des Schwarzen] Tumultuanten zogen dann weiter über den Kohl⸗ 
Adlerordens Geladenen war diesmal beſonders groß.] markt, wo ſie zunächſt einige Fenſter von Wohnungen 


Schon die geſammten männlichen Hoſchargen reprä⸗ 
ſentiren ein ſtattliches Contingent; ihre Uniformen 
ſtufen ſich vom goldüberladenen Hofkleide bis zum 
einfach dunkelblauen Rammerherrnufrack ab. Dazu 
kommen die Migiſter und der Rleſenſchwarm der 
Generale und Admirale. Zwiſchen ihnen verſchwinden 
faft die wirklichen Geheimen Räthe erſter Klaſſe, 
gleichfalls in Uniform und alleſamt in Eskarpins — 
eine förmliche Wadenparade. ... Minder ſteif und 
würdevoll geſtaltete ſich die große Cour am Mittwoch. 
Das ganze Pagencorps war aufgeboten worden; die 
Leibpagen der Kaiſerin und der Prinzeſſinnen trugen 
ihren Damen die Schleppen, was ſich übrigens leichter 
anhört, als es thatſächlich tft, denn es hört eine große 
Geſchicklichkeit und eine beſtändige Aufmerkſamkeit dazu, 
jeder Bewegung der Dame zu folgen. In früherer, 
Zeit übten ſich im Kadettencorps die zum Pagendtenſt 
Kommandirten das Schleppentragen gewöhnlich mit 
großen Bettlacken ein, die ſich die „Schnappſäcke“ die 
jüngeren Kadetten, um bie Hüften binden mußten. 
„Die Johanniterritter erſchtenen in ihrer neuen 
Unttorm, die übrigens bei weitem weniger hübſch ift 
als die frühere. Der Rock iſt länger geworden und 
der Degen wird über dieſem getrogen; ſchauderhaft 
iſt der breitkrämpige ſpantſche Federhut. Uebrigens 
find auch die meiſten unſerer Hofuniſormen nicht 
ſonderlich geſchmackvoll; zuwetlen erinnern fie an die 
überladenen Livreen der Huiſſiers in den großen 
ariſer Hotels.“ 
* 1 Stettin 27 Januar. Die telegraphiſch bereits 
kurz erwähnten Aus ſchreitungen, die geſtern 
Abend nach beendetem Zapfenſtreich in einigen Straßen 
der Stadt verübt worden ſind, haben, wie ſich heraus⸗ 
geſtellt hat, einen recht bedenklichen Umfang gehabt. 
Gegen 10 Uhr Abends wälzten ſich, wie wir der 
„Oſtſeeztg.“ entnehmen, vom Paradeplatz her unter 
Johlen und Brüllen mehrere Haufen von meiſt halb⸗ 
wüchſigen Burſchen durch die große und kleine Dom» 
ſtraße und über den Roßmarkt. Auf dem Roßmarkt 
begannen ſie zunächſt die Schaufenſter mit Schnee⸗ 
bällen zu bombardieren, dort wurden jedoch ſofort die 
Jalouſien herabgelaſſen, jo daß ein weiterer Schaden 
nicht entſtand. In der Kleinen Domſtraße wurde bei 
dem an der Ecke der Roßmarkiſtraße belegenen, Luck⸗ 
fielſchen Dellkateſſengeſchäft die Glasſchelbe der Laden⸗ 
thür eingeſchlagen und das daſelbſt ausgehängte Ge⸗ 
flügel geraubt. In der Großen Domſtraße wurde 
zunächſt eine Schaufenſterſcheibe des Manufaktur⸗ 
waarengeſchäfts von Paul Leiſch zertrümmert, ebenſo 
bet dem Kaufmann Lteckfeldt an der Ecke der Pelzer⸗ 
straße. Der Haufe zog dann weiter die Straße bins 
unter und machte vor dem Norddeutſchen Bierkonvent 
Halt, wo ebenfalls ein Fenſter eingeworfen wurde. 
Einige Kellner, die auf die Straße eilten, wurden mit 
artgefrorenen Schneeſtücken beworfen, ſo daß ſie 
ch elligſt zurückziehen mußten. In dem ſchräg 
gegenüber belegenen Cigarrengeſchäft von Guſtav 
8 ert erſchtenen vier Burſchen und verlangten 
bügaren. da es Kaiſers Geburtstag ſei. Sie wurden 
lassen gewieſen. aber kaum hatten ſie den Laden ver⸗ 
a als ein furchtbares Bombardement gegen das 
flogen ſenſter begann. Durch die zertrümmerte Scheibe 
und ze auerſteine bis in das Innere des Ladens 
ie Schrummerten dort die Gläſer des Kronleuchters. 
mit F auſenſterſcheibe wurde bis auf den letzten Reſt 
ußtritten eingeſtoßen und dann ging es an ein 


— 


Die Erbſchaft. 
nal⸗Roman von Ludwig Habicht. 
5) Nachdruck verboten. 
BL. 3 n ſo eilen?“ fragte der Pfarrer, 
8 ſolle, nun vn 0 1 om jeinem Lieblinge 
„Damit die dumme Besten 8 in 
Seien ne ausgehen 
rief der Juſtizrath verdrießli ausſtehen,“ 
wider auf und Yen Pn. lachte aber ſogleich 


„Geht alles, wie es ſoll, f i 
2 ‚ 10 taufen ü 
Jahr den Stammhalter des Grafen A 


Viktor Haberkern. Jetzt aber 


1280 8 f n. Jett 
auf de Al 1 mich, daß ich mich wieder 
Va knallte auch ſchon der Kutſcher, den der 
Nele für biefe 1 beſtellt Ka mit = 
4 küſtete ſi nell zum Aufbruch. 

ch Pfarrer begleitete ihn 1 und 


auch Lydia k ; | 
ſchied 2 l um von dem Vormund Ab⸗ 


„Ich komme bald wi wi 
ri ’ eder, Lydchen, und inzwiſchen 
fuser N Soc weißt fchon, wen ich meine, 
die Wange. ocherröthenden zu und Eniff ihr in 
Onkel und Nichte ſcha 
uten dem davonrollenden 
Hg nach, dann legte der Pfarrer Lydias Arm 
en ſeinen und machte mit ihr einen Spazier⸗ 
- bag er „diese nn Wein liebes, liebes 
einem Leben verändert.“ unde hat mancherlei in 


„O eim 1 H 
GAR!” unterbrach Ken ‚grobes, ein unermeßliches 
„Möchte es N 


ſi u“ 
fromm, die dae e 3 erweiſen!“ ſagte er 


ihren Scheitel legend, ſie dann ſegnend auf 
meine Lydia, ein wahres Ae e nicht, 
außen kommen, es muß aus dem et Ber 
Menſchen quellen; das Sprichwort, jeder Menſch fe 4 
ſeines Glückes Schmied, hat eine viel tiefere etbifche 
Bedeutung, als man gemeinhin damit verbindet.“ 

Sie küßte ihm die Hand, war aber jetzt do 
nicht in der Stimmung, ihm in ſeinen Betrachtungen 
zu folgen. Eine ſo tief innerliche Natur ſie war, 
— heute verlangten Jugend und Liebe doch ihre 


in den oberen Stockwerken einwarfen. Dann wurde 
bei dem Weißwaarengeſchäft von Arnold Jablonskt, 
Kohlmarkt 7, eine große Schaufenſterſchelbe mittelſt 
eines Steines, den man heute im Schaufenſter fand. 
zertrümmert. Ebenſo wurden bei dem Garderoben⸗ 
geſchäft von Jul. Heimann, Schulzenſtraße 13, beim 
Schuhwaarengeſchäft von Schade u. Co., Nr. 36, und 
bei dem Manufakturwaarengeſchäft von Aronheim Cohn, 
Nr. 33/34, große Schaufenſterſchetben eingeſchlagen. 
Von dort ſcheinen ſich die Tumultuanten dann zer: 
ſtreut zu haben. Es ſcheint ſaſt unbegreiflich, daß 
alle dieſe Zerſtörungen verübt werden konnten, bevor 
die Uebelthäter an weiteren Thaten durch die Poltzei 
verhindert wurden. Einige Verhaftungen find bereits 
vorgenommen. 

* Die Nanſen Feier in London Am 8 Feb. 
wird der Prinz von Wales in einer Verſammlung 
der Geographiſchen Geſellſchaft zu London Nanſen 
eine goldene Medaille überreichen zur Anerkennung 
der hervorragenden Verdienſte des berühmten Forſchers. 
Es iſt dies eine um ſo größere Ehre, als Nanſen 
wahrſcheinlich der jüngſte Empfänger einer ſolchen 
Auszeichnung der Geſellſchaft tft; er ſteht im 37. Lebens⸗ 
jahre. Mit welchen Gefühlen mag er jitzt vor die 
iUuſtre Geſellſchaft treten, wenn er Dabet ſeines Vor: 
trages im November 1892 gedenkt, als er vor derſelben 
Geſellfchaft den Plan zu ſeiner Reiſe entwickelte. In 
feinem Werke „In Nacht und Els“ (Leipzig. F. A. 
Brockhaus) erzählt er, welchen energiſchen Widerspruch 
er ſeitens der hervorragendſten engliſchen Autoritäten 
fand. Wie ſehr haben ſich jene Unglückspropheten 
über den endlichen Ausgang der Retſe getäuſcht! Bei 
der Lectüre der ſoeben erjchtenenen 5. ung wird 
man freilich finden, daß die Situation zu Beginn der 
Fahrt für Nanſen und ſeine Leute eine recht bedenk⸗ 
liche war. Sowohl im Kariſchen Meer, dem „Eis: 
keller“, als auch welter oſtwärts an der ſibirſſchen 
Küſte war Nanſen nahe daran, mit der „Fram“ im 
Eiſe ſtecken zu blelben, dadurch mindeſtens ein Jahr 
zu verlieren oder der Expedition ein vorzeitiges Ende 
bereltet zu ſehen. Welter zeigt ein von dem berühmten 
Maler Sinding nach einer Photogcaphie Nanfen’s ge: 
zeichnetes Bild einer Walroßjagd, wie auch die Thier- 
welt dem Eindringen der Expedition in jene ungaſt⸗ 
lichen arktiſchen Regionen Widerſtand zu lelſten ver⸗ 
ſuchte. Aber aus dem zweiten Vollbilde „Die Feier 
des Verfaſſungstages (17. Mat) in hoben Breiten“ 
erſehen wir dann, daß die Framleute alle Anfangs- 
ſchwierigkelten überwandten, auch in jenem böchſten 
Breiten den Humor nicht verloren und es ſich nicht 
nehmen ließen, den 7 0 des Vaterlandes in 
möglichſt ſeſtlicher Weiſe zu ſeiern. a 

1 Der lieben alten Schiefertafel, ohne die man 
ſich bisher die kleinen A⸗B⸗C⸗ Schützen garnicht denken 
konnte, wird ihr Grablied gelungen. Den Vorſtehern 
der Berliner Schulen If} von der Behörde anheimges 
geben worden, ſtatt Griffel und Schiefertafel für den 
erſten Schreibunterricht Bleiſtiſt und Papler einzu⸗ 
führen. Dieſe Neuerung wird allerdings von Päda- 
gogen und Aerzten immer dringender empfohlen, weil 
die Schrift auf der Tafel oft undeutlich iſt und das 
Schreiben mit dem Griffel die Leichtigkeit der Schrift \ 
beeinträchtigt. 

* München, 25. Januar. Der Gürtnergehilſe 
Thoma wurde am Sonntag früh in Gieſing er⸗ 
ſchoſſen und mit einem Taſchentuch geknebelt aui- 


Rechte; ſie ſah das Glück einzig und allein in der 
Vereinigung mit dem Geliebten, deſſen Ankunft für 
die nächſten Tage bevorſtand. 

„Iſt meine Nichte noch nicht wieder zu Hauſe?“ 
fragte Pfarrer Haberkern, der, vom Beſuche eines 
kranken Gemeindemitgliedes heimkehrend, in der 
Abenddämmerung den Pfarrgarten betrat und ſeine 
Wirthſchafterin, Frau Reinhardt, am Stacket ſtehend 
in die ſich mit leichten Nebeln füllende Landſchaft 
hinausblickend fand. 

Lydia war gleichzeitig mit ihm ausgegangen. 
Sie wollte ihrer Freundin Erika das ihr wider⸗ 
fahrene große Glück mittheilen, hatte dem Oheim 
aber verſprochen, zum Abendeſſen wieder daheim zu 
fein. und ihm Geſellſchaft zu leiſten, da er die ihm 
lieb gewordene Abendunterhaltung entbehren mußte. 
Maler Seefeld war für zwei Tage in die Stadt 
gefahren, um einige nothwendige Beſorgungen zu 
machen und ſich, wie Erika lachend behauptete, 
gleichzeitig ein wenig aufzufriſchen. 

„Frau Reinhardt verneinte, und der Pfarrer 
fühlte ſich von einer ihm ſonſt fremden Unruhe er⸗ 
faßt, der er ebenfalls gegen ſeine Gewohnheit der 
Wirthſchafterin gegenüber Worte gab, die jedoch 
lächelnd erwiderte: - 

: „Aber Herr Pfarrer, was fällt Ihnen denn ein? 
151 beiden Freundinnen werden ſich verplaudert 
aben.“ 

„Lydia iſt ſonſt die Pünktlichkeit ſelbſt,“ ent⸗ 
gegnete der Pfarrer, „ſie läßt mich nicht warten.“ 

„Das iſt wohl richtig,“ ſtimmte Frau Reinhardt 
zu, „aber heute iſt auch nicht ein Tag wie der 
andre, bedenken Sie doch, Herr Pfarrer, was die 
jungen Mädchen einander alles zu ſagen haben.“ 

„Sie mögen Recht haben,“ nickte Pfarrer Haber⸗ 
kern, der in ſeiner einfachen, offenen Weiſe keinen 
Anſtand genommen hatte, auch ſeine langjährige 
treue Hausgenoſſin mit der durch den Juſtizrath 
gebrachten Nachricht bekannt zu machen. „Sie wird 
hoffentlich meine Geduld nicht allzulange auf die 
Probe ſtellen.“ 

Er blieb im Garten und ſpähte den Weg hin⸗ 
unter, den Lydia heraufkommen mußte, während 
Frau Reinhardt ins Haus zurückkehrte, um das 


ch] Abendeſſen zu bereiten. Nach Verlauf einer halben 


Stunde kam ſie wieder und fragte, ob der Herr 
Pfarrer im Garten ſpeiſen wolle, oder ob ſie im 
Zimmer decken ſolle. 


gefunden. Es ſcheint ein Raubmord vorzulegen. 
Zu der noch unaufgeklärten Affatre theilt das „Depeſchen⸗ 
bureau Herold“ noch folgendes mit: Bel der kön'glichen 
Polizeidirektion erſchten heute Mittag ein Angeſtellter 
unſeres Buxeaus und theilte mit, daß er ſich Sonntag 
Morgens 4 Uhr im „Türktſch⸗arabiſchen Cars“ an 
der Rumfordſtraße befand, wo ein etwa 26—27jähriger 
Mann an ſeinem Tiſche Platz nahm, der Hatdhaujer 
Dialekt ſprach und ihm erzählte, daß wegen ihm Einer 
jetzt unter der Erde liege und daß er deshalb wohl 
bald nach Stadelheim geholt werde. Der Fremde, der 
angab, Schmid zu heißen, forderte den Gewährsmann 
auf, ihm 20 Pf. zu lethen, erhöhte aber ſpäter ſeine 
Forderung auf 3 Mk. und meinte, als ihm ſeine Bitte 
abgeſchlagen wurde, daß er ſelbſt genug Geld habe, 
mobet er lachend ſeine Börſe aus der Taſche zog, in 
der ſich etwa 100 Mk. in Gold befanden. Gleichzeitig 
entnahm er der Hoſentoſche einen Ring (anſcheinend 
einen Verlobungs⸗ oder Ehering) und zeigte ihn ſeinem 
Tiſchnachbar, worauf er ſich entfernte. Dem Ermordeten 
war unter anderem auch der Verlobungsring geraubt 


worden. 

* Ein Reinfall. In einem der erſten Berliner 
Hotelreſtaurants wurde, wie wir im Feulflleton der 
Hamb. Nachr. leſen, kürzlich ein Feſt gefeiert, zu dem 
auch ein ſehr hoher Herr geladen war. Der Arran⸗ 
geur hatte beſtimmt, daß vor das Kuvert des hoben 
Herrn an Stelle des gewöhnlicheren weißen Tiſch. 
moſels — man wußte, daß der Betreffende den Moſel 
bevorzugt — ein feinerer Berycaſtler geſetzt wurde. 
Der Wein war in Karaffen gegoſſen worden, trug 
alſo kein Etiket. Er ſchmeckte dem hohen Herrn auch 
jo vortrefflich, daß dieſer den Wirth heranrufen ließ 
und ihn nach dem Preiſe des Moſels befragte. Getreu 
ſeiner In ſtruktlon antwortete der Mann: „Eine Mark 
fünfundſiebzig“ das war nämlich der Preis der fonft 
am Tiſche getrunkenen Moſels. „Sehr billig.“ ſagte 
der hohe Herr, „da ſchicken Ste mal tauſend Flaſchen 
an meinen Kellermeiſter.“ ... Und die Folge? Der 
Berncaſtler koſtete ſieben Mark pro Flaſche, und ſelbſt⸗ 
verſtändlich mußten die Gaſtgeber die Preisdifferenz 
tragen. Das hatten ſie für ihren kleinen Schwindel; 
dem hohen Herrn ſoll aber noch heute der billig 
erſtandene Moſel ganz ausgezeichnet munden 

* Um die gewaltſame Entführung von 
Frauen und Mädchen zu verhüten iſt in Hong⸗ 
kong kürzlich ein Heim eröffnet worden. Es hat 
50 000 Dollars gekoſtet, wovon die Regierung 
30 000 beigefteuert bat, während der Reſt von der 
Geſellſchaft zur Verhütung von Entführungen durch 
Sammlung freiwilliger Beiträge aufgebracht worden 
iſt. Aus der Thatſache, daß ein ſolches Heim noth⸗ 
wendig geweſen, ergtebt ſich ſchon, wie häufig Frauen ⸗ 
raub in der Provinz Kuaugtung vorkommen muß. 
In Mittel⸗ und Nordchina iſt es damit nicht annähernd 
fo ſchlimm beſtellt. Südchina iſt immer wegen ſolcher 
Schandthaten berüchtigt geweſen. 

* Berlin, 27. Januar. Ein Raubmord⸗ 
verſuch iſt in der Nacht zum Dienſtag in Spandau 
verübt worden. Bei dem Herbergswirth Kern wohnte 
der Hausdiener Mörke, derſelbe machte elne Erbſchaft 
von 1200 Mk. und ſeitdem arbeitete er nicht mehr. 
Das ganze Geld war inzwiſchen verbraucht, und dem 
Wirth war er Koſt und Logis ſchuldig. Um ſich nun 
Geld zu verſchaffen, beſchloß er, den Wirth zu ermor⸗ 
den und deſſen Kaſſe zu berauben. Als der Wirth ſich 
in den Keller begab, lauerte ihm Mörke in ſeiner 
Kellermiethe auf und verſetzte dem Wirth zwei wuchtige 
Hiebe mit einem Beil. Auf die Hilferufe des Kern 
kamen zwel Gäſte und das Dienſtmädchen herbei, die 
den Mordgeſellen überwältigten. Darauf wurde 
derſelbe von der Polizei verhaftet. 


„Ach, ich möchte nicht eher eſſen, als bis Lydia 
wieder hier iſt,“ entgegnete der alte Herr. 

„Aber es iſt ſchon ſpäter, als der Herr Pfarrer 
gewohnt iſt und es bekommt Ihnen garnicht gut, 
wenn Sie ſo kurz vor dem Schlafengehen zur Nacht 
eſſen,“ wandte die um das Wohl ihres Herrn ſehr 
beſorgte Frau ein. 

„Ich habe noch keinen Appetit; Lydias langes 
Ausbleiben beunruhigt mich,“ entgegnete er. 

„Wie kommen Sie mir nur heute vor? Was 
ſoll ihr denn auf dem Wege vom Schloſſe hierher 
geſchehen?“ rief die Frau. 

„Ich verſtehe mich ſelbſt nicht,“ verſetzte der 
Pfarrer nachdenklich. „Es mag wohl die Rück⸗ 
wirkung der heute eingetroffenen Nachricht ſein; ich 
bin aufgeregt —“ 

„Nun, Fräulein Lydchen trägt ja von den 
Tauſenden, die ſie geerbt hat, nichts in der Taſche, 
daß man Räuber und Wegelagerer fürchten müßte,“ 
ſcherzte Fran Reinhardt, erzielte damit aber nicht 
die beabſichtigte Wirkung; denn ſie ſah, daß der 
Pfarrer zuſammenzuckte und erbleichte. Sie fügte 
deshalb ſchnell hinzu: „Und ſolch Geſindel giebt es 
überhanpt hier herum nicht. Sie können wirklich 
ganz unbeſorgt ſein, Herr Pfarrer.“ 

Er ſchwieg und ſchaute immer angeſtrengter in 


die a und mehr ſich verdunkelnde Landſchaft 


hinaus. 

„Kommen Sie zu Tiſch, Herr Pfarrer,“ mahnte 
die Frau, „Schloßverwalters haben Fräulein Lydchen 
nicht fortgelaſſen, es wird gewiß Forellen zum 
Abendbrot gegeben haben.“ . 

„Wenn Seefeld noch da wäre, dann dächte ich, 
der würde fie nach Haufe begleiten, aber jo!“ jeufzte 
der Pfarrer. 

„Ei, da macht ſich der Herr Schloßverwalter 
ſelbſt den Spazierweg, und ſeine Tochter kommt 
mit, das ift ja früher, ehe der Maler hier war, oft 
geſchehen, kommen Sie nur jetzt, Herr Pfarrer, und 
laſſen Sie mir die Taube, die ich jetzt für Sie ge⸗ 
braten habe, nicht verderben, redete ihm Frau 
Reinhardt zu, obwohl Sie ſich bereits von ſeiner 
Unruhe angeſteckt fühlte. er 

Pfarrer Haberkern war zu gutmüthig, um den 
Bemühungen der treuen Seele einen längeren 
Widerſtand entgegenſetzen zu können, er folgte ihr 
ins Haus und verſuchte von den Speiſen, die ſie 
ihm ſchnell auftrug, zu eſſen, brachte jedoch nur 


Nr. 25. 


Das tägliche Einkommen verſchiedener 
Monarchen ſoll ſich der „Socſeiy zu olge belaufen: 
Beim Katſer von Rußland auf 120 000, beim 
Sultan auf 80 000, beim öſtreichiſchen Kaiſer 
auf 50 000, beim Könige von Itallen auf 32 000, 
bei der Königin Viktorta ebenſoviel, beim Kalſer von 
Deutſchland auf 40 000, beim Könige von 
Belgien auf 8000 Mk. Der Präſident von 
Frankreich hat eln tägliches Einkommen von 3000 Mk. 
und der der Vereinigten Staaten eln ſolches von 
700 Mk. 

Chicago 26. Januar. Der Wärmemeſſer zeigt 
in Chicago 21 Grad Fahrenheit unter Null. Nicht 
nur die Poltzeiſtation ſondern auch die Kirchen und 
Miſſionsballen ſind allnächtlich voll Obdachsloſer. Es 
giebt in Chicago zur Zeit 75000 Arbettsloſe. 
Aehnlich ſieht es in St, Louts, Cleveland, Omaha, 
Milwaukee und anderen weſtlichen Städten aus. 

* Zur Peſt Gefahr. Wie das „Reuter' che 
Bureau aus Oiſſabon meldet, find 3 in Goa ans 
ſäſſige Perſonen, welche aus Bombay kamen, an der 
Beulenpeſt in dem Lazareth zu Goa geſtorben. Die 
Reglerung ordnete ſtrenge Maßregeln in Goa und 
Mozambique an. 

* Weliſchmerz einer Zwölfjährigen In 
Rudolpfsheim bei Baumgarten ſanden Bufjanten hinter 
dem Frledbofe auf der Straße ein Mädchen im Schnee 
kauernd halb erſtarrt auf. Man bemühte ſich das 
Mädchen zu ſich zu bringen, was auch gelang. Wäh— 
rend dies geſchah, durchſuchte man ihre Kleider und 
fand in einer Manteltaſche folgendes Schreiben, welches 
das Kind an ſeine Eltern gerichtet hatte: „Liebſte 
Eltern! Mich freut das Leben nicht mehr, obwohl 
ich erſt zwölf Jahre alt bin. Der Eduard geht jetzt 
immer mit der Mali, fie iſt die Hausmeiſterstochter 
und erbt einmal ein Vermögen. Ich habe nichts und 
bekomme auch nichts, darum muß ich ſterben. Ich 
will eririeren und jchlafend ſterben. Ich möchte am 
Baumgarter Friedhoſe begraben werden, da ich wenig⸗ 
ſten Hoffnung habe, auch einmal dort zu liegen, wo 
Eduard hinkommen wird, wenn er einmal ſtirbt. Ver⸗ 
zetht Eurer unglücklichen Tochter Marle.“ Die Selbſt⸗ 
mordcandidatin, welche ſchon halb erſtarrt war, wurde 
raſch auf einen Wagen gehoben und auf ihre fl hent⸗ 
liche Bitte zu einer Tante gebracht, deren Adreſſe fie 
angab, während ſie ſich beharrlich weigerte, die Adreſſe 
ihrer Eltern anzugeben. 

* Brauer und Galeriedirektor. Aus Kopen⸗ 
hagen ſchreibt man der „Frankf. Ztg.“: Der bekannte 
hieſige Brauer Karl Jacobſen, der kürzlich dem Staate 
ſeine großen koſtbaren Kunſtſammlungen ſchenkte und 
eine Million Kronen zur Aufführung eines pracht⸗ 
vollen Glyptothekgebäudes beiſteuerte, iſt dieſer Tage 
zum königlichen Direktor der Skulpturſammlungen des 
Staates ernannt worden. In allen Kreiſen hat dieſe 
Ernennung die größte Ueberraſchung hervorgerufen. 
Daß Jacobſen die zu einem ſolchen Amte nöthigen 
Kenntnifje beſitzt, leugnet niemand, und alle find auch 
darüber einig, daß er eine öffentliche Anerkennung 
verdiene. Daß aber ein Mann, der Bler braut und 
verlauft, der kein Examen abſolvirt und keinen Uni⸗ 
verſitätsgrad erworben hat, zum königlichen Direktor 
einer Kunſtſtaatsanſtalt ernannt wird, dies iſt mit den 
hier herrſchenden Traditionen jo wenig übereinſtimmend 
und in einem Lande, wo die Bureaukratie allmächtig 
iſt, eine ſo unerhörte Begebenhelt, daß die Ernennung 
allgemeines Staunen erregt. Vielleicht, um die Furcht⸗ 
ſamen zu beruhigen, hat man übrigens einen Fach⸗ 
mann, den Inſpektor Bloch, als Mitdirektor an die 
Seite Jacobſens geſtellt. g 

* Der Mann der Lindenwirthin. Zu der 
auch von uns übernommenen neulichen Mittheflung 


| 


wenige Biſſen hinunter. Mit jeder Minute, welche 
der Zeiger der ihm gegenüberhängenden Wanduhr 
vorrückte, ſtieg ſeine Beſorgniß. Endlich ſtand er 
auf und fagte, nach Hut und Stock greifend: 
„Länger hält es mich nun nicht daheim. Ich gehe 
ihr entgegen.“ 

Frau Reinhardt wagte keinen Widerſpruch. Sie 
fühlte ſich ebenfalls ſtark beunruhigt. 

Der Mond war aufgegangen, als Pfarrer 
Haberkern aus dem Hauſe trat, und beleuchtete 
den am Ufer des Fluſſes ſich hinziehenden, auf der 
anderen Seite von rebenumkränzten Höhen einge— 
ſchloſſenen Weg, den er zu verfolgen hatte. Von 
einer nahe gelegenen Landungsſtelle ertönte das 
Läuten des Dampfbootes, das dort ſoeben angelegt 
hatte, und das Schnauben und Pruſten der Ma⸗ 
ſchine, als das Fahrzeug ſich wieder in Bewegung 
ſetzte. Aus den Fenſtern der Gehöfte, an denen er 
vorüberkam, ſchimmerte Licht, hier und da ſchlug 
ein Hund an; es kamen auch einzelne Wanderer, 
die ihm einen „guten Abend“ boten; — im ganzen 
war der Weg aber doch wenig belebt und von 
Denjenigen, die er darauf zu finden gehofft, war 
nichts zu erblicken. 

Mühſam ſtieg der alte Herr den Schloßberg 
hinan. Er war ſonſt noch ein ganz rüſtiger Fuß⸗ 
gänger, heute ſchien es ihm aber, als ob er Blei 
in den Füßen habe. Endlich war er oben und 
ſtand vor dem vom Schloßverwalter bewohnten 
Haufe; aber centnerſchwer ward ihm das Herz! 
Es war hier bereits alles dunkel und ſtill. 


Er klopfte. Hundegebell ließ ſich hören. Ein 
Laden wurde aufgeſtoßen und eine etwas verdrieß⸗ 
liche Stimme fragte, wer da ſei. 

Der Pfarrer nannte, dem geöffneten Fenſter 
näher tretend. ſeinen Namen. Der Schloß⸗ 
verwalter, denn er war es ſelbſt, der gefragt hatte, 
ſtieß einen Ruf der Verwunderung aus und beugte 
ſich aus dem Fenſter; die Verfafjung, in welcher 
er ſich befand, bewies deutlich, daß er im Begriffe 
geſtanden hatte, ſich zur Ruhe zu begeben. 

„Herr Pfarrer, Sie? Mein Heiland, was 
führt denn Sie noch ſo ſpät hierher? Ich werde 
ſogleich aufmachen.“ b 

Ohne eine Antwort des am ganzen Leibe 
zitternden Greiſes e verſchwand er vom 
Fenſter; nach verhältnißmäßig kurzer Zeit öffnete 


über „Die Lindenwirthin“ wird der „Nat.»Ztg." ges j 


ſchrieben, daß noch eine zweite Strophe zugedichtet tft, 
welche in Studenten- und Alten Häuſern⸗Kreiſen oft 
mitgeſungen wird. Sie lautet: 
„Als der Lindenwirth das ſah, 

Was mit ſeiner Frau geſchah, 

Sagt er: wie ich das finde! 

Er ergriff den Wanderſtab, 

Schlug mit ihm den Wanderknab' 

Unter der grünenden Linde.“ 

Der Vers athmet luſtigen Bierhumor, es iſt aber 
unſerer Anſicht nach nicht recht, den Geiſt der Volks⸗ 
poeſie zu perſiflieren. Wäre ein Mann der Linden⸗ 
wirthin vorhanden geweſen, ſo hätte Baumbach ſein 
Liedlein gar nicht geſungen. 

* Berlin, 27. Januar. Auf wunderbare 
Weiſe einem ſchrecklichen Tode entgangen iſt 
der Zugführer N., der einen Kohlenzug aus Schleſien 
nach Berlin zu führen hatte. Der Zug erlitt infolge 
Schneeverwehungen im Gebirge eine mehrſtündige 
Verſpätung und mußte, um den inzwiſchen fällig ge⸗ 
wordenen Perſonenzug durchzulaſſen, auf Bahnhof 
Vetſchau einen kurzen Aufenthalt nehmen. Zu dleſem 
Behufe ſollte der Zug dort auf das zweite Geleis 
dirigirt werden, er fuhr jedoch infolge falſcher Weichen⸗ 
ſtellung auf das dritte Geleiſe ein, welches Kopfſtrang 
iſt und an der Viehrampe endigt. Als die Fahr⸗ 
beamten die drohende Gefahr merkten, wurde zwar 
ſofort energiſch gebremſt, doch konnten ſie es nicht 
verhindern, daß der Zug auf die Rampe auffuhr. 
Hierdurch erlitt nicht nur die Lokomotive arge Be⸗ 
ſchädigungen, ſondern auch der dahinter befindliche 
Packwagen, in dem ſich der Zugführer N. befand, 
wurde vollſtändig zertrümmert. Zugführer N., der 
kurz zuvor noch mit voller Kraft die Bremſe an⸗ 
gezogen hatte, wurde nun durch die geöffnete Decke 
des in tauſend Trümmern gehenden Packwagens nach 
vorn auf die Kohlen des Tenders geſchleudert, wo 
man ihn zu allſeitigem Erſtaunen völlig unverſehrt 
auffand. Auch den übrigen Beamten war es ge⸗ 
lungen, durch rechtzeitiges Abſpringen vom Zuge ihr 
Leben zu retten. 

* Zum Fall Brüſewitz wird noch mitgetheilt: 
Die That des Herrn von Brüſewitz iſt jedenfalls als 
Todtſchlag aufgefaßt worden und dementſprechend 
der § 213 des Reichsſtrafgeſetzbuches in Kraft ges 
treten, der folgendermaßen lautet: „War der Todts 
ſchläger ohne eigene Schuld durch eine ihm zugefügte 
Mißhandlung oder ſchwere Beleidigung von dem Ge⸗ 
tödteten zum Zorne gereizt und hierdurch auf der 
Stelle zur That hingeriſſen worden, oder ſind andere 
mildernde Umſtände vorbanden, ſo tritt Gefängniß 
ſtrafe nicht unter ſechs Monaten und höchſtens von 
fünf Jahren ein.“ - 

* An was alles der Menſch fich gewöhnt. 
Im Geraer Theater erregte am Dienſtag Abend das 
überlaute Schnarchen eines Herrn auf einem 
Parterrelogenplatz ſortgeſetzte Störung. Schon kurz 
nach Beginn des erſten Aktes ging die Sägemühle 
los, die dann im weiteren Verlaufe des Abends nur 
während der Zwiſchenakte ausſetzte. Dieſe höchſt 
ärgerliche Störung iſt, wie das „Geraer Tageblatt“ 
ſchreibt, keineswegs zum erſten Mal paſſiert, die Be⸗ 
ſucher der linken Seite des Paxquets und Parterres 
ſind vielmehr ſchon ziemlich daran gewöhnt; am 
Dienftag aber war die Sache denn doch gar zu arg, 
ſo daß ſie eine öffentliche Rüge durchaus verdient. 

* Schwarzenberg 28 Januar. In Pöhla ver. 
giftete eine Frau Namens Thereſe Richter mit ver⸗ 
giſtetem Koſfee ihre Schwiegermutter. Drei 
weitere Eckrankte ſind auf dem Wege der Beſſerung. 
mu Glftmiſcherin iſt mit ihrem ſiebenjährigen Sohn 

üchtig. 


* Moskau, 25. Januar. Vom Kreml in die 
Tiefe geſtürzt hat ſich vor einigen Tagen ein 
junger Mann, Namens Bakarew. Er beſtieg, nachdem 
er ſeinen Obulus dem Wächter geopfert, den Thurm 
des Iwan Welikt, angeblich, um ſich die im Sonnen⸗ 
glanze ſtrahlende „weißſteinerne Stadt“ von der 
Vogelperſpektive aus anzuſehen. Nachdem er jedoch 
das dritte Stockwerk erreicht hatte, beſtieg er blitzſchnell 
die ſteinerne Brüſtung und ſtürzte ſich kopfüber in 
die ſchreckliche Tiefe hinab, von wo er mit zer⸗ 
ſchmettertem Schädel und gebrochenem Rückgrat in 
das nächſte Leichenhaus gebracht wurde. 

* Mainz 28. Januar. Der Conſul der Ver⸗ 
einigten Staaten von Amerika Perry Bartholow 
wurde heute wegen ſchwerer Körperver⸗ 
letzung zu einer Geldſtrafe von 200 Mk. ver⸗ 
urtheilt. Der Staatsanwalt hatte dret Wochen Ge 
fängniß beantragt. Der vom Angeklagten vorgebrachte 
Einwand der Nichtzuſtändigkett des Gerichts wurde 
vom Gerichtshof abgelehnt. 

* In Chriſtiania hielt geſtern Profeſſor 
Nanſen vor der Geographiſchen Geſellſchaft einen 
Vortrag über ſeine Polarexpedition. Der 
Redner wurde von der Verſammlung mit lebhaftem 
Beifall begrüßt. Er ſchloß ſeine Ausführungen mit 
der Bemerkung, die „Fram“ » Expedition habe den 
Weg gezeigt, auf dem die künftige Erkorſchung der 
arktlſchen Gegenden vorzugehen habe. Er hoffe, daß 
derſelben noch mehrere Expeditionen nachfolgen werden. 
Eine Expedition ſolle dann ihren Weg von der 
Behringſtraße aus nehmen und nordwärts, reſp. nord⸗ 
oſtwärts in die Strömung zu gelangen ſuchen, um 
fi) von Ddiefer treiben zu laſſen; er ſei überzeugt, 
daß fie jo zur Küſte von Grönland werde geführt 
werden. Wie die „Sram“ = Expedition die größten 
Ergebniſſe von allen bisherigen Polarfahrten gebracht 
habe, ſo werde eine derart ausgeführte Expedition 
(mit der gleichen Ausrüſtung) am meiſten geeignet 
fein, die bisher unbekannten arktiſchen Gegenden zu 
erſor chen. N 

* Ein Berliner Straßenbild. „Sehen Ste 
hier meine Herrſchaften die kleene Fläſchken. Wat da 
drinne 18, det is eene Flüſſigkelt, die von den jroßen 
Alchymiſten Dr. Fauſt erfunden is, wo Joethe ſo 
ville leber jeſchrieben hat. Eejemilich wollte er det 
Joldmachen erfinden, aber er kriegte det nicht mehr 
fertig, indem er unter eenen heftigen Pech⸗ un 
Schwefeljeſtank von Mephiſtofeleſſen runter nach der 
Hölle jeholt wurde. Aber unter ſeinem Nachlaſſe hat 
mein Iroßvater, der Kalfaktor bei ihm war, een koſt 
baret Rezept jeſunden, wonach dieſe echte Goldtinktur 
fabriziert is. Haben Sie Sachen von Meſſiag, Kupper 
oder doch man janz jewöhalichet Eiſen, un Ste 
wollen det von außen in Gold umwandeln, dann 
ſtreichen Ste fie eenfach mit dleſe echte Tinktur an 
un Sie haben det blankſte Jold. — Denn babe id 
hier eene andere Flaſche. Da is een Leim drinne, 
der alles kittet un zuſammenhält, mag et heeßen wie 
et will un mag et von Ilas, Metall, Holz oder 
Papier find, er fol ſchon jeſchiedene Eheleit wieder 
zuſammenjekittet haben. Un denn hier dieſe Putzſeefe! 
Ick reibe zweemal mit dieſen Lappen darteber, ſehen 
Ste jo — Junge, bleib mit die Finger von mein 
Warenlager! — un denn fahre ick damit teber dies 
olle Stuck Blech hin un her, nachdem ick daruf 
jeſpuckt habe, ſehen Ste jo, un nu ſind Sie woll jo 
jut, Sie junge Frau mit'n weißen Kopp, un kieken 
mal rin, een Kriſtallſplejel is'n Kind dajejen. Jeder es 
jenſtand koſtet bloß zehn Fennige, un wer alle drei nimmt, 
kriegt noch zwee ſcheene Biecher, die Memoriden von 
Caſanova un die Beſchreibung von „Levy Nathan, 
dem jröſten Dampfer der Welt“ zu. Un wer et 
wünſcht, dem verrathe ick jratis een unfehlbares 


Mittel zum Reichwerden, boch von Dokter Fauſten. 
Nu, hat keener Luſt?“ Er hatte noch mehr Raritäten 
auf ſeinem von einer Stalllaterne beleuchteten Wagen, 
mit dem er an einer Straßenecke hielt. Durch ſeine 
Redomontaden hatte er ſchon ziemlich viel Publikum 
angelockt, aber die Kaufluſt war gering. Der Mann 
wurde zudringlicher. „Ihr ſeld entweder alle nich 
bein Iroſchen oder Ihr beſitzt keene Kenntniſſe, denn 
det dieſe fünf werthvollen un nitzlichen Jejenſtände 
nich uf die Straße jefunden find, det kann een Blinder 
mit 'n Stock fiehlen. Nu? Will eener fie für 
20 Fennlje, denn weg damit.“ Niemand meldet ſich. 
Die „junge Frau mit dem weißen Kopp“, wie fie von 
dem fahrenden Händler angeredet wurde, hat ihn in⸗ 
zwiſchen prüfend angeſehen. „Sie ſind derſelbe Mann, 
der mir im Herbſt in der Köpenikerſtroße drei Stück 
Putzſeefe anjeſchmiert hat“ erklärt fi. „Det Zeichs 
war jarniſcht werth, ick habe det bloß an meine 
Kichenlampe probirt un ſchworz 18 fie jeworden, aber 
nich blank.“ „Det hat denn blos an Ihnen jelejen 
un nich an die Seefe,“ erwidert der Händler und hat 
die Lacher auf ſeiner Seite. Die Frau wird ärgerlich. 
„Alles wat Se da haben, is Mumpfltz“, eilert fie. 
„Mir wundert bloß, det ſich die Pollzel da nich rin⸗ 
legt.“ — „Nu machen Ste aber ſchleinigſt, det Sie 
forlkommen, Sie ſtören mir hier in meinem 
Jeſchäft!? — „Wat? Son Jammerlappen 
wie Sie, wollen mir hier von der Straße weiſen? 
Zahlen Sie hier vielleicht Platzmiete? Nennen Sie 
det een Jeſchäft, wenn Sie arme Leite durch Ihre 
Kunſtſtücke det Jeld aus der Taſche ziehen? Sie 
wollen eenen Schutzmann holen? Sie? Ste mauk⸗ 
beentgter Klamottenſtiefel! Wat? Sie faſſen mir an'n 
Arm? Ick laue Ihnen eene rin, det Sie die Füße 
bien den Himmel kehren!“ Und klatſch, verſetzt fie 
ihm einen Schlag ins Geſicht. Wenn der angedrohte 
Erſolg auch nicht eintrat, ſo blutete ihm doch die 
Naſe. „Det is boch wat von Fauſten!“ meint die 
Frau kaltblütig. — Es entſtand nun ein ziemlicher 
Tumult. Der Händler wollte auf die Frau eindringen, 
wurde aber von den Umſtehenden, welche für ſie 
Partei -nahmen, daran verhindert. Zum Glück erfchten 
ein Schutzmann, der die ftreitenden Parteien auffchrieb 
und den Händler zum Weiterfahcen veranlaßte. 
Frau Wilhelmine Schneider, die tapfere Frau, erhielt 
ein Strafmandat wegen Verübung groben Unfugs in 
Höhe von drei Mark. Es lag nicht in ihrer Natur, 
ſich dabei zu beruhigen, ſondern fie ließ es ſich nicht 
nehmen, richterliche Entſcheldung anzurufen. Nachdem 
der Sachverhalt, wie vorſtehend geſchildert, feſtgeſtellt 
war, wurde das Strafmandat beſtätigt. Frau 
Schneider will ans Kammergericht gehen. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 28. Januar. (Schluß) 

Der ehemalige Vollziehungsbeamte und zeitige 
Strafgefangene Otto Beerwald und der Stadtwacht⸗ 
meiſter Otto Heldt aus Neuteich find beſchuldigt, den 
Breltſchneider Wilhelm Neubert am 10. November 1895 
vorſätzlich körperlich mißhandelt zu haben. Beide An⸗ 
geklagte beſtreiten ihre Schuld und wollen nur ihre 
Pflicht gethan haben, indem ſie den p. Neubert, welcher 
dicht am Trotlolr ſtand, entfernen wollten, weil er die 
Paſſage hinderte. Der Angeklagte Heldt giebt nur zu, 
den p. Neubert am Arme gefaßt und ihn einige 
Schritte weitergeſchoben zu haben, auch giebt er die 
Möglichkeit zu, dem p. Neubert geſagt zu haben, nach 
Hauſe zu gehen, ſonſt würde er ihn arretiren. Durch 
die Zeugenvernehmungen wurde aber erwieſen, daß 
der Angeklagte Beerwald dem p. Neubert, während 
p. Heldt letztern am Arm packte, mehrſach in das 
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Genick mit der Fauſt geſchlagen und dabei mehrfach 
gerufen habe: „Anzeigen“. Auch hat der Angeklagte 
Heldt den Neubert ſo heftig am Arm gepackt, daß die 
Finger im Flelſch ſich ſtark markirten und er mehrere 
Wochen heftige Schmerzen im Arm gehabt. Der 
Sachverſtändige Herr Dr. Wolter beſtätigt, daß er 
am 10. November 1895 Abends gegen 7 Uhr hell⸗ 
rothe Flecke am Arm des Neubert gefunden, auch 
Letzterer über große Schmerzen geklagt habe, welche 
wohl einige Tage angehalten haben können. Das 
Urtheil des Gerſchtshofes lautete wegen vorſätzlicher 
körperlicher Mißhandlung in Ausübung ihres Amtes 
gegen den Angeklagten Heldt unter Annahme 
mildernder Umſtände auf eine Geldſtrafe von 50 Mk., 
im Nichtbeitreibungsfalle auf 10 Tage Gefängniß 
und gegen den Angeklagten Beerwald auf eine Ge⸗ 
fängnißſtrafe von vier Monaten, welche als eine Zu⸗ 
ſatzſtrafe von drei Monaten normirt wird. — Der 
Oekonom Jakob Neufeld aus Lakendorf, iſt vom 
Schöffengerſcht zu Tiegenhof am 7. Oktober v. Is. 
wegen gefährlicher und einfacher Körperverletzung mit 
fieben Wochen Geſängniß beſtraft. Hiergegen hat der 
Angeklagte Berufung eingelegt und bittet heute um 
Feſtſetzung einer kleinen Geldſtrafe, indem er aus⸗ 
führt, daß er zuerſt von ſeinem Schwager Woelm ge⸗ 
reizt und angegriffen fit. Nach geſchloſſener Beweis⸗ 
aufnahme hielt der Gerichtshof es für erwieſen, daß 
der Angeklagte ohne jede Veranlaſſung den Wirth⸗ 
ſchafter Woelm mit einem gefährlichen Werkzeug miß⸗ 
handelt, auch ſeine Schweſter gewürgt und mißhandelt 
hat, nahm aber mildernde Umftände an und erkannte 
unter Aufhebung des erſten Urtheils auf eine Geld⸗ 
ſtrale von 150 Mk. im Nichtbeitreibungsfalle auf 
15 Tage Gefängniß. — Das Dienſtmädchen Henriette 
Nagel, z Z. bierſelbſt in Unterſuchungsbaft, tft bes 
ſchuldigt, am 22 November v. Is. die Wirthſchafts⸗ 
gebäude des Hofbeſitzers Peter Harms in Wengeln 
vorſätzlich in Brand geſetzt zu haben. Die Angeklagte 
iſt noch nicht 16 Jahre alt, trat ihren erſten 
Dienſt am 16. November v. 38. bei p. Harms 
an und ſpürte ein furchtbares Heimweh nach 
ihren in Grunau Höhe wohnenden Eltern. Sie 
ſei denn auch während der wenigen Tage ihres 
Dienſtes öfters auf den in der Nähe des Gehöftes 
befindlichen Damm gegangen und habe von dort aus 
nach ihrer Heimath wehmüthig ausgeſchaut. Am 22. 
November ſei ihr nun der Gedanke gekommen, wenn 
ſie die Gebäude des Harms in Brand ſtecke, lönne 
ſie auf dieſe Weiſe wieder zu ihren Eltern zurück⸗ 
kehren und da fet fie gegen 5 Uhr Nachm. nach der 
Abſeite gegangen und habe einen in derſelben befind⸗ 
lichen Strauchhaufen mittels eines Streichholzes und 
eines Strohwiſches in Brand geſetzt. Die Sache 
ſtand bereits vor kurzer Zelt zur Verhandlung, wurde 
aber vertagt, indem der Gerichtshof beſchloß, das 
Gutachten des Herrn Sanitätsrath Dr. Deutſch hier⸗ 
ſelbſt über den Geiſteszuſtand der Angeklagten zu er⸗ 
fordern. Das Gutachten des Herrn Sanitälßrath 
Dr. Deutſch lautete dahin, doß er einen geiſteskranken 
Zuſtand nicht habe feſtſtellen Können, daß aber ein 
Heimweh die Angeklagte zu der That veranlaßt habe, 
ſei nicht ausgeſchloſſen. Der Zeuge Harms beſtätigt, 
daß die Angeklagte ſich während der wenigen Tage 
ihres Dienſtes willig und lehrannehmend gezeigt habe. 
Nach Schluß der Beweisaufnahme erkannte der Ge⸗ 
richtshof gegen die Angeklagte, mit Rückſicht auf ihr 
jugendliches Alter, wegen vorſätzlicher Brandſtiftung 
auf eine Geſängnißſtrafe von einem Jahre, wovon 
zwei Monate durch die erlittene Unterſuchungshaft in 
Anrechnung gebracht werden. 
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ſich eine kleine Pforte und der Mann erſchien in 
etwas vollſtändigerem Anzuge. 

„Iſt Lydia nicht hier?“ rief oder ſtammelte 
Ae der Pfarrer, ſobald er feiner anfichtig 
wurde. 


Der Schloßverwalter prallte förmlich zurück. 


Erika hatte ſich mit ihr auf den Weg gemacht 


und ſie genau bis zur Hälfte deſſelben begleitet, war 


dann aber auf inſtändiges Bitten der Freundin um⸗ 


gekehrt, damit auch ſie noch bei vollem Tageslicht 


wieder auf Schloß Wieſenburg ſei. 
„Ich werde genau um halb acht Uhr im Pfarr⸗ 


„Lydia!“ wiederholte er. „Aber die iſt ja noch hauſe ſein und um dieſelbe Zeit langſt Du wieder 
bei hellem Tage nach dem Dorfe zurückgegangen. oben auf dem Schloſſe an, hatte ſie mit einem 


Erika, die ſie ein Stück begleitet hat, iſt lange vor 
dem Abendeſſen wieder zu Hauſe geweſen.“ 

„Sie iſt nicht heimgekommen!“ ſagte der 
Pfarrer, ſchwer Athen holend. „Es muß ihr ein 
Unglück zugeſtoßen ſein.“ 


„Ach, nicht doch, Herr Pfarrer,“ tröſtete der 


Blick auf die hübſche kleine Uhr, die ſie im Arm⸗ 


band trug, geſagt,“ fügte Erika hinzu. „Dann 
haben wir uns umarmt und geküßt. Ach wie hätte 
ich denken ſollen, daß dies das letzte Mal wäre!“ 
Von neuem ſchluchzte ſie laut auf. 

„Laſſen Sie ſich durch das thörichte Mädchen 


Schloßverwalter, dem ſelbſt der Schreck in die nicht bange machen!“ redete die Schloßverwalterin 
Glieder gefahren war, „wer wird denn gleich das dem troſtloſen Greiſe zu, „ich hole Ihnen ein Glas 


Schlimmſte fürchten! 


wollen Erika fragen, vielleicht kann die uns ſagen, Beine kommen.“ 
Minuten mit einer Flaſche und einem Glaſe zurück 
und hielt das letztere, nachdem fie es gefüllt, dem 


wo Ihre Nichte hingegangen tſt.“ Er zog den 
alten Herrn über die Schwelle in den gewölbten 
Hausflur und rief nach Frau und Tochter, die 
aber ſchon mit brernenden Lichtern in den Händen, 
beide noch im vollen Anzuge, herbeikamen. 
hatten das Geſpräch zwiſchen den beiden Männern 


Kommen Sie herein, wir Wein, damit Sie nur ein wenig wieder auf die 


Sie eilte fort, kehrte nach wenigen 


Greiſe an den Mund, der zuerſt inſtinktmäßig, dann 
aber beinahe begierig trank; die Kehle war ihm wie 


Sie ausgetrocknet. 


Inzwiſchen war der Schloßverwalter nicht müßig 


mit angehört und vermochten ihre Beſtürzung nicht geweſen, er hatte die wenigen auf dem Schloſſe 


zu verbergen. 

„Ach, meine geliebte Lydia!“ ſchluchzte Erika 
„Sie war ſo froh, ſo glücklich, wie ich ſie noch 
garnicht geſehen habe, und da muß denn auch 
ſchon das Unheil auf ſie lauern!“ 

„Rede doch nicht ſolchen Blödſinn!“ verwies 
ihr der Vater unwillig dieſe Rede. „Wer wird 
ſich denn gleich ſolche Vorſtellungen machen? Was 
ſoll ihr denn geſchehen ſein?“ ; 

„Das Schlimmſte! Das Schlimmſte!“ ſchrie 
Erika händeringend, „ſo iſt es immer, wenn der 
Menſch zu glücklich iſt!“ 5 

„Sage uns lieber, wo Du ſie gelaſſen haſt, als 
daß Du da ſo in's Blaue hineinſchwatzeſt,“ gebot 
nun auch die Schloßverwalterin, die inzwiſchen eine 
Thür geöffnet und den Pfarrer, der ſich nicht mehr 
auf den Füßen zu halten vermochte, in's Zimmer 
geführt und auf einen Stuhl geſetzt hatte. Die 
anderen waren ihm gefolgt und umſtanden ihn, es 
währte aber ziemlich lange, ehe die ſelbſt tief er⸗ 
ſchrockenen Eltern die Tochter dazu gebracht hatten. 
zu erzählen, wie und wo ſie ſich von der Freundin 
getrennt hatte. 

Die Sache war einfach genug. Die beiden 
Freundinnen hatten ſich ein paar Stunden mit 
einander im Schloßpark aufgehalten und waren 
nur heraufgekommen, um mit dem Schloßverwalter 
und deſſen Frau Kaffee zu trinken. Die Einladung 
der Letzteren, zum Abendeſſen zu bleiben, hatte 
Lydia mit der Erklärung abgelehnt, ſie habe dem 
Oheim verſprochen, dazu wieder zu Haus zu ſein, 
und ihre Gewiſſenhaftigkeit kennend, hatte man 
nicht weiter in ſie gedrungen. 


wohnenden männlichen Bedienſteten — den Gärtner, 
deſſen Gehilfen und einen Knecht — munter gemacht 
und ſpannte jetzt ſelbſt den kleinen einſpännigen 
Wagen an, welcher ihm für ſeine Fahrten in die 
Umgegend zur Verfügung ſtand. Er wollte den 
Pfarrer nach Wieſenburg fahren und redete dem 
ſich Sträubenden vor, man müſſe, ehe weitere Schritte 
geſchehen, doch zuſehen, ob Lydia nicht inzwiſchen 
nach Hauſe gekommen ſei. N 

Sie war nicht da — und auch die Männer, 
die trotz des Mondſcheins mit Laternen ausgezogen 
waren, hatten keine Spur von ihr zu entdecken ver⸗ 
mocht. Der Schloßverwalter pochte den im Dorfe 
wohnenden Gendarmen heraus, der noch einige andere 
Leute aufbot, die nun in verſchiedenen Richtungen 
die Gegend durchſtreiften. Die kurze Sommernacht 
verging — das Mondlicht erblich, röthliche Streifen 
im Oſten des grauen Himmels verkündeten den Auf⸗ 
gang der Sonne und noch immer war die Vermißt⸗ 
nicht gefunden. Immer größer ward die Schaar 
der Suchenden, denn die früh ſich von ihrem Lager 
erhebenden und zur Feldarbeit gehenden Dörfler 
ſchloſſen ſich ihnen an. 1 

Die Sonne war bereits heraufgeſtiegen und be⸗ 
leuchtete mit ihrem röthlichen Schein die angſtvollen, 
geſpannten und neugierigen Geſichter der auf der 
Landſtraße und auf den Nebenwegen hin und her 
wandernden Leute. Da ging eine Bewegung durch 
die Gruppen — man ſteckte die Köpfe zuſammen, 
tuſchelte, geſtikulirte. — Mit Windeseile hatte ſich 
die Nachricht verbreitet — ſie war gefunden. 

An einer abſchüſſigen Stelle, da, wo die nah 
an den Fluß herantretenden Sandſteinmaſſen eine 


Art von Bucht bildeten, hatte einer der Männer, 
der ſeinen Gefährten um einige Schritte voraus⸗ 
geeilt war, einen arg zerknitterten weißen Strohhut 
mit blauem Bande gefunden. Auf ſeinen lauten 


Zuruf waren die Andern herbeigekommen, und nun 


bot ſich ihnen ein entſetzlicher Anblick. 

Im Waſſer ſchwamm etwas Helles, was man 
beim Näherkommen als eine menſchliche Geſtalt — 
als die des unglücklichen jungen Mädchens erkannte. 
Das Kleid hatte ſich an ſpitzes Geſtein feſtgehakt 
und ſo den Körper davor bewahrt, daß er von der 
Strömung erfaßt und mit fortgeſpült worden war. 
Es koſtete ſogar Mühe und konnte nur durch Zer⸗ 
reißen des Kleides geſchehen, daß man die Todte 
aus dieſer Lage befreite. 

Denn eine Todte hatte man vor ſich, das ward 
auch dem ungeübteſten Auge klar, das geübtere, und 
es fanden ſich ſolche ſchnell genug ein, erkannte aber 
bald noch mehr. Das beklagenswerthe Opfer einer 
ruchloſen Mörderhand war nicht mehr lebend in das 
Waſſer geworfen, ſondern vorher erwürgt und eine 
ganze Strecke weit bis zum Waſſer geſchleift worden 
und der Uebelthäter hatte ſie ihrer kleinen Habſelig⸗ 
keit beraubt. Es fehlte, wie man bald darauf feſt⸗ 
ſtellte, das Armband mit der Uhr, die feine goldene 
Kette mit dem Kreuze, die ſie ſtets trug, es fehlten 
die Ohrringe und ein Ring am Finger. Auch das 
Portemonnaie mit der geringen Baarſchaft des jungen 
Mädchens hatte der Mörder ſich angeeignet, der ge⸗ 
hofft haben mochte, die Gemordete, indem er den 
Körper in den Fluß ſchleppte, für immer oder doch 
für längere Zeit allen Nachforſchungen zu entziehen. 

Es lag alſo, darüber konnte auf den erſten Blick 
kein Zweifel ſein, ein Raubmord vor, und der 
Gendarm ließ, während er ſeine Meldung bei der 
nächſten Behörde zu machen ging, bereits im Geiſte 
alle Strolche der Umgegend, denen eine ſolche That 
möglicherweiſe zuzutrauen war, die Revue paſſiren, 
ohne jedoch irgend eine recht paſſende Perſönlichkeit 
finden zu können. Viel ſchneller war der Volks⸗ 
mund mit ſeinem Urtheil fertig. 

Es war nicht unbekannt geblieben, daß Graf 
Theodor Kunitz und Lydia ſich liebten, daß aber die 
Gräfin der Abſicht des Sohnes, das junge Mädchen 
zu heirathen, ſich mit allen Kräften widerſetzte. Sie 
hatte ihn auf Reiſen geſchickt, um der Sache ein 
Ende zu machen; es verlautete aber, daß ihr das 
nichts geholfen habe. In den nächſten Tagen ſtand 
des Grafen Rückkehr bevor; hatte ſie daher vielleicht 
zu einem verzweifelten Mittel gegriffen, um die ihr 
verhaßte Verbindung unmöglich zu machen? Hatte 
ſie nicht vielleicht einen Mordbuben gedungen, wel⸗ 
cher der That den Anſchein eines Raubmordes zu 
geben hatte? 

So ungeheuerlich dieſe Anſchuldigung war, fand 
ſie doch Glauben, denn die ſtolze, ſo herrſchſüchtige 
Gräfin war wenig beliebt, und dieſe Anſchuldigung 
wurde ſogar der eintreffenden Gerichtskommiſſion als 


Vermuthung mitgetheilt, die von dieſer zwar mit 
Kopfſchütteln entgegengenommen, aber trotzdem nicht 
ganz von der Hand n wurde; hatte man doch 
ſonſt keinerlei Anhalt für die Beweggründe zu dem 
ſchaurigen Verbrechen, denn Haberkern, der vielleicht 
einen Fingerzeig zu geben vermocht hätte, war voll⸗ 
ſtändig vernehmungsunfähig. 

Er war ganz zuſammengebrochen, der herbeige⸗ 
rufene Arzt fürchtete für ſein Leben und verbot auf 
das Strengſte, ihn durch irgend welche Fragen zu 
beunruhigen. 

Der Schloßverwalter und ſeine Tochter wußten 
wohl von einer Lydia zugefallenen Erbſchaft, ver⸗ 
mochten aber Näheres nicht mitzutheilen. 

Ein Telegramm rief Juſtizrath Friebe als Vor⸗ 
mund der Ermordeten herbei. 


VI. 

N Die Ermordung der ſchönen und liebenswürdigen 
Lydia Haberkern und der dadurch ihrem Großonkel 
zugefügte, vernichtende Schlag erregte in der ganzen 
Umgegend das ungeheuerſte Aufſehen. Lag wirklich 
nur ein Raubmord vor? Die Unterſuchung bewegte 
ſich, den vorhandenen Anzeichen gemäß, zunächſt in 
dieſer Richtung. Die öffentliche Meinung wandte 
ſich dagegen nach der andern Seite. Das Mädchen 
ſei gewiß in einer Abſicht beſeitigt worden, die mit 
den geringen Kostbarkeiten, welche bei ihr zu holen 
waren, nichts zu ſchaffen hatte. Immer lauter und 
deutlicher bezeichnete man die alte Gräfin Kunitz als 
diejenige, die bei diefem unerhörten Verbrechen die 
Hand im Spiele gehabt haben müſſe. 

An demſelben Tage, an welchem die Leiche der 
Ermordeten auf dem Kirchhof in Wieſenburg zur 
Ruhe beſtatt-t worden, war Theodor in Kunitzdorf 
eingetroffen, ahnungslos, welch furchtbares Geſchick 
in der Heimath ſeiner warte. 

Der Schlag traf ihn zerſchmetternd, und zwar 
in zwiefacher Weiſe. Die Geliebte war todt, grau⸗ 
ſam ermordet, in dem Augenblicke, wo er gehofft, 
fi) vor aller Welt mit ihr zu vereinigen und wo 
das Hinderniß, das ihrer Verbindung im Wege ge⸗ 
ſtanden, in ſo überraſchender Weiſe hinweggeräumt 
worden, denn das Gerücht von der ihr zugefallinen 
Erbſchaft war jetzt überall verbreitet, und man be⸗ 
ſchuldigte ſeine Mutter, dem Verbrechen nicht fremd 
zu fein. Wenn möglich, jo wirkte der letztere um⸗ 
ſtand noch vernichtender und düſterer auf ihn, als 
der Tod des heißgeliebten Mädchens. Er hatte ſich 
ſeiner Liebe halber mit der Mutter im Zwieſpalt 
befunden und war, auf heiße Kämpfe mit ihr vor⸗ 
bereitet, nach Kunitzdorf zurückgekehrt. Nichtsdeſto⸗ 
weniger liebte er die eigenartige Frau, hatte die 
größte Achtung vor ihrem Charakter und war im 
höchſten Grade erzürnt, daß man es wagen konnte, 
ihren und ſeinen Namen derartig zu beſudeln. 1 
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